
Im Zentralkomitee der KP Kasachstans
ÜBER DEN APPELL DES KOLLEKTIVS DES DEN ORDEN DES ROTEN ARBEITSBANNERS TRAGENDEN DSHAMBU- 

LER STAATLICHEN BEZIRKSKRAFTWERKS „50. JAHRESTAG DER OKTOBERREVOLUTION" AN ALLE ARBEITER, INGE­
NIEURE, TECHNIKER UND ANGESTELLTEN DER ENERGIEBETRIEBE KASACHSTANS

Das ZK der KP Kasachstans hebt hervor, daß 
das Kollektiv des den Orden des Roten Arbeitsban­
ners tragenden Dshambuler Bezirkskraftwerks „50. 
Jahrestag der Oktoberrevolution" auf Grund der 
Vervollkommnung der Organisation der Arbeit und 
der Produktion, Einführung der neuen Technik und 
der fortschrittlichen Technologie, strenge Befol­
gung des Sparrcglmes, hohe technische und Produk­
tionskultur erzielte.

In zwei Jahren des laufenden Planjahrfünfts wur­
de der Plan der Stromerzeugung zu 100,4 Prozent 
erfüllt, durch Verringerung des spezlüschen Brenn­
stoff- und Stromverbrauchs für eigene Nöte — 
8 000 Tonnen bedingter Brennstoff und 8 Millionen 
Kilowattstunden Strom clngcspart.

Als Antwort auf die Beschlüsse des Dezembcrplc- 
nums (1972) des ZK der KPdSU und den Beschluß 
des ZK der KPdSU, des Ministerrats der UdSSR, 
des Zentralrats der Sowjetgewerkschaften und des 
ZK des Komsomol „Über Entfaltung des sozialisti­
schen Unionswettbewerbs der Werktätigen der 
Industrie, des Bauwesens und des Transports für 
vorfristige Erfüllung des Volkswirtschaftsplans für 
1973" wandte sich das Kollektiv des den Orden des

Roten Arbeitsbanners tragenden Dshambuler Bc- 
zlrkskraftwerks ,,50. Jahrestag der Oktoberrevolu­
tion" mit einem Aufruf an alle Betriebe des Mini­
steriums für Energetik und Elektrifizierung der 
Kasachischen SSR, den sozialistischen Wettbewerb 
für hohes Wachstum der Arbeitsproduktivität, Er­
mittlung und Nutzung der Produktionsreserven, 
Sicherung ununterbrochener Energiebelieferung der 
Volkswirtschaft der Republik zu entfalten.

Dabei übernahm das Kollektiv des Dshambuler 
Bezirkskraftwerks erhöhte sozialistische Verpflich­
tungen für die gebliebenen drei Jahre des Planjahr- 
fünfts:

— ununterbrochene Versorgung der Industrie, 
des Transports, der Landwirtschaft und der sozia­
len Belange der Bevölkerung mit Strom zu sichern, 
im Planjahrfünft eine durchschnittliche Steigerung 
der Auslastungsbcreitschaft der Ausrüstung um 1.5 
Prozent im Vergleich zum Plan zu erzielen und sie 
im Jahre 1975 auf 86.5 Prozent zu bringen;

— bis Ende des Planjahrfünfts 67 Personen des 
Bctricbspersonals' freizumachen und die Arbeits­
produktivität im Vergleich zum Plan um 9 Prozent 
zu steigern;

— zusätzlich zum Plan mit elngespartem Brenn­
stoff 12 Millionen Kilowattstunden Strom zu pro­
duzieren und den Stromverbrauch für eigene Nöte 
um 7,5 Millionen Kilowattstunden zu verringern, 12 
Tonnen Schwefelsäure, 10 Tonnen kaustische Soda, 
5 Tonnen Ammoniak elnzusnaren und die Geste­
hungskosten der Stromproduktion um 200 000 Ru­
bel gegenüber dem Plan zu verringern;

— bis Ende des Planjahrfünfts alle Arbeiter, 
Ingenieure, Techniker und Angestellten des Kraft 
werks In allen Formen der ökonomischen Schulung 
zu erfassen;

— im Jahre 1973 einen Schafstall zu bauen, die 
elektrischen Ausrüstungen der Milchfarm und der 
Reparaturwerkstatt zu reparieren, technische Hit 
fe bei der Wärmeversorgung der Warmbeetwirt­
schaft zu erweisen und 25 Kombineführer für den 
Patenkolchos ..Oktjabr". Rayon Dshambul. auszu­
bilden.

Das ZK der KP Kasachstans billigte die Initia­
tive des Kollektivs des den Orden des Roten Ar­
beitsbanners tragenden Dshambuler staatlichen Be­
zirkskraftwerks ..50. Jahrestag der Oktoberrevo­
lution", das sich mit einem Appell an alle Arbeiter,

Ingenieure Techniker und Angestellten der Encr- 
glebetriebe Kasachstans über die Organisation des 
sozialistischen Wettbewerbs für die vorfristige Er­
füllung der Aufgaben des entscheidenden Jahres 
1973 und des ganzen Planjahrfünfts wandte, da 
diese Initiative von wichtiger volkswirtschaftlicher 
Bedeutung für die Entwicklung der Ökonomik und 
Steigerung der Effektivität der Produktion Ist.

Den Gebiets-, Stadt- und Rayonpartclkomitees 
wurde vorgeschlagen, die Organlsatlonsarbelt zur 
Mobilisierung der Werktätigen für eine erfolgrei­
che Erfüllung der Produktlonsaufgabcn und der so­
zialistischen Verpflichtungen durch Ermittlung und 
größtmögliche Nutzung der Produktionsreserven, 
Steigerung der Arbeitsproduktivität und Verbesse­
rung der Qualität der Erzeugnisse zu verstärken.

Das Ministerium für Energetik und Elektrifizie­
rung der Kasachischen SSR, das Rcpublikgewcrk- 
schaftskomitee der Arbeiter der Kraftwerke und 
elektrotechnischen Industrie müssen auf allen Ener­
giebetrieben Kasachstans den sozialistischen Wett­
bewerb für vorfristige Erfüllung der Aufgaben ent­
falten, die vom XXIV. Parteitag und dem Dezem- 
berplcnum (1972) des ZK der KPdSU gestellt 
wurden.

Den Redaktionen der Republik-, Gebiets- und 
Rayonzcitungen. dem Staatlichen Komitee des Mi­
nisterrats der Kasachischen SSR für Fernsehen und 
Radio wird empfohlen, den Gang des sozialisti­
schen Wettbewerbs weitgehend zu beleuchten, die 
fortschrittlichsten Erfahrungen und Errungenschaf­
ten der besten Produktlonskollektlve im Kampf für 
Steigerung der Effektivität der Produktion und vor­
fristige Erfüllung der Volkswlrtschaftsplänc syste­
matisch zu propagieren.
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DSHAMBULER STAATLICHEN BEZIRKSKRAFTWERKS „50. JAHRESTAG DER OK­
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GESTELLTEN DER ENERGIEBETRIEBE KASACHSTANS

Teure Genosscnl
Als Antwort auf die Beschlüs­

se des Dezemberplenums (1972) 
des ZK der KPdSU und den 
Beschluß des ZK der KPdSU, 
des Ministerrats der UdSSR, des 
Zentralrats der Sowjetgewerk­
schaften und des ZK des Kom­
somol. „Über Entfaltung des so­
zialistischen Unionswettbewerbs 
der Mitarbeiter der Industrie, 
des Bauwesens und des Trans­
ports für vorfristige Erfüllung 
des Volkswirtschaftsplans für 
1973" entfalteten die Arbeiter.

Weil auf der Farm Ordnung ist
-• 35 Ferkel j'e Zuchtsau
• Hauptaufgabe: Schweine mit einem Durchschnittsge­

wicht von 100 Kilo und mehr abliefern

Die Schweinefarm des Lenln- 
Kolchos ist eine der besten im 
Rayon Sary-Agatsch. Zu einer 
solchen ist sie in den letzten 
zwei Jahren geworden. Ich hoff­
te, große moderne Schweine­
zuchträume zu sehen, stand aber 
vor einer kleinen, doch sehr sau­
beren und bequemen Farm.

„Das Ist nur die Abteilung für 
Muttertiere", erklärte der Leiter 
Heinrich Fischer, ein stämmiger, 
gut gebauter und in seinen Ur­
teilen entschlossener Mann. „Die 
Masttiere befinden sich am ande­
ren Ende der Kolchossledlung. 
Das schafft gewisse Unbequem­
lichkeiten. Aber dafür sind die 
Schweinefarmen vonelnder iso­
liert lm Falle einer Krankheit.”

Gegenwärtig hat die Farm 
4 500 Tiere. Dieser Tierbestand 
soll aber auf 7 000 gebracht 
werden. Das ist die Wachstums­
perspektive der Farm. Im laufen­
den Jahr muß der Zuwachs plan­
gemäß 4 500 Ferkel betragen.

,,lm vorigen Jahr erzielten wir 
soviel, doch damals waren es

Zur Verstärkung der politischen Massenarbeit
' Versammlungen des Parteiaktivs----- ~ -. —

AKTJUBINSK. Die hier veran­
staltete Versammlung des Gebiets­
parteiaktivs erörterte die Aufgaben 
der Parteiorganisation des Gebiets 
in der Verstärkung der ideologi­
schen Arbeit und der internationa­
len Erziehung der Werktätigen im 
Lichte des Referats des General­
sekretärs des ZK der KPdSU. L. I. 
Breshnew, „Ober das fünfzigjähri­
ge Bestehen der Union der Soziali­
stischen Sowjetrepubliken".

Mit einem Referat trat der Zwei­
te Sekretär des Gebietsparteikomi­
tees I. K. Dshenalajew auf.

Die Parteiorganisationen der 
Industriebetriebe, der Baustellen, 
der Kolchose und Sowchose führen 
eine bedeutende Arbeit in der Er­
läuterung des Referats des Genos­
sen L. L Breshnew. In den Städten 
und Dörfern wurden über 40000 
Vorlesungen gehalten, von denen 
ein beträchtlicher Teil der Lenin­
schen Nationalitätenpolitik den 
Fragen der internationalen Erzie­
hung gewidmet war. Zu den Werk­

Ingenieure, Techniker und Ange­
stellten des den Orden des Ro­
ten Arbeitsbanners tragenden 
Dshambuler staatlichen Bezirks­
kraftwerks „50. Jahrestag der 
Oktoberrevolution" den sozialisti­
schen Wettbewerb für ein hohes 
Wachstum der Arbeitsprodukti­
vität. Ermittlung und Nutzung 
der Produktionsreserven.

Das Kollektiv des Bezirks­
kraftwerks überprüfte sorgfältig 
seine Möglichkeiten zur weiteren 
Steigerung der technischen und 
ökonomischen Kennziffern und 

fast 900 Ferkel mehr als lm 
Plan vorgesehen war."

In der Abteilung für Zucht­
säue trafen wir Maria Anger­
spach.

„Ich bin schon 10 Jahre 
Schweinezüchterin. Betreue 30 
Muttersäue. Will 35 Ferkel von 
jeder Zuchtsau erzielen. Ich wett­
eifere mit Amalie Arllch. Sie ist 
erfahrener als Ich. Sie war schon 
oft erste In der Farm. Außer uns 
beiden arbeiten hier noch David 
Betz, Soja Sankowa und die 
Tochter unseres Farmleiters 
Pauline Fischer. Sie kam erst 
vor kurzem zu uns.

Schon der dritte Winter Ist 
hier lm Süden kalt. Die Fröste 
erreichten bis 30 Grad. Deshalb 
wurden in allen Schweineställen 
Wärmegeneratoren aufgestellt. 
Da es warm In den Ställen Ist, 
verringerte sich auch rapid der 
Ferkelausfall.

Der laufende Winter war für 
die Tierzüchter des Südens we­
gen Mangel an Futter sehr 
schwer. Doch dort wo man alles 

tätigen, die in kleinen Siedlungen 
und an Dberwinterungsstcllcn 
wohnen, fuhren Agitationsbrigaden. 
In den Universitäten der Kultur 
und der wissenschaftlichen Kennt­
nisse führte man wissenschaftlich­
theoretische Konferenzen und Be­
schäftigungen durch.

Zugleich vermerkte man auf der 
Versammlung, daß die ideologi­
sche Arbeit nicht allerorts auf ho­
hem Niveau geführt wird. Die 
außeretatmäßige Gruppe der Lek­
toren und Politrclcrcnten des 
Rayonparteikomitces Oktjabr be­
kundet keine Aktivität. Viele Lei­
ter und Fachleute führen keine Er­
ziehungsarbeit unter den Menschen. 
Unbefriedigend achtet man aul 
die Qualität der Vorlesungen im 
Eisenlegierungswerk. lm Rayon 
Temir tun die Universitäten der 
Kultur nichts.

In der angenommenen Resolution 
merkte man Maßnahmen zur Ver­
stärkung der politischen Massenar­
beit in den Parteiorganisationen 
vor. 

übernahm erhöhte sozialistische 
Verpflichtungen für die gebliebe­
nen drei Jahre des Planjahr­
fünfts.

Das wichtigste, worauf wir un­
sere Aufmerksamkeit richten. Ist 
die ununterbrochene Versorgung 
der Industrie, des Transports, 
der Landwirtschaft und der so­
zialen Belange der Bevölkerung 
mit Strom.

Zu diesem Zweck wollen wir 
Im Planjahrfünft die durch­
schnittliche Auslastungsbet;elt- 
schaft der Ausrüstung um 1,5 

bis auf Kleinigkeiten gut durch­
dacht hatte, gab es keinen Tier­
ausfall. man erzielte auch gute 
Gewichtszunahme.

Hier ein Schwelnemaststall. Wie 
In der Abteilung für Zuchtsäue 
ist es auch in der Mastabtcllung 
peinlich sauber. Da befinden 
sich 1 000 Schweine mit einem 
Gewicht bis 40 Kilo.

„Unsere Aufgabe ist. diese 
Tiere in 5 Monaten zu einem Ge­
wicht von 100 Kilo zu bringen", 
sagt der Schweinezüchter Karl 
Schmidt. „Fast die Hälfte der 
Futterration besteht aus Luzer­
nemehl. Im Januar war die Ge­
wichtszunahme geringer. als 
geplant war. Im Februar hät 
sich die Lage gebessert. Jetzt 
Ist es wärmer geworden. bald 
kommt Grünfutter hinzu, da wird 
es leichter. Somit werden wir 
unsere Verpflichtungen erfüllen.

Karl Schmidt ist schon 15 
Jahre Schweinezüchter und ver­
steht seine Sache gut.

..Bel der Schweinemast sind 
unsere gewissenhaftesten Ar­
beiter", sagt Fischer. In diesem 
Stall sind das Karl Schmidt. 
Alexander Lewenko, David Slch- 
wardt, Maria Schtschuß. In dem 
anderen Ist die Familie Gradwohl 
—Alexander mit seinen zwei Söh­

Auf der Versammlung des Par­
teiaktivs trat der Erste Sckrctäi 
des Gcbietsparteikomitces W. A. 
Liwcnzow mit einer Rede auf.

DSHAMBUL. Die Versammlung 
des Gcbietspartviaktivs erörterte 
das Referat des Ersten Sekretärs 
des Gebietsparteikomitees Ch. Sch. 
Bekturganow über die Aufgaben 
der Parteiorganisation des Gebiets 
in der Verstärkung der ideologisch­
politischen Arbeit und der inter­
nationalen Erziehung der Werktäti­
gen im Lichte des Referats des Ge­
neralsekretärs des ZK der KPdSU. 
L. I. Breshnew, „Ober das fünfzig­
jährige Bestehen der Union der 
Sozialistischen Sowjetrepubliken".

Das Studium des Referats von 
L. I. Breshnew und anderer Jubi­
läumsmaterialien seitens der Werk­
tätigen des Gebiets rief einen 
neuen Andrang der schöpferischen 
Kräfte im Kampf um die Erfüllung 
der Beschlüsse des XXIV Partei­
tags der KPdSU hervor. Die Pro­

Prozent im Vergleich zum Plan 
steigern und sie 1975 bis auf 
86,5 Prozent bringen.

Durch Einführung der Orga­
nisation- und technischen Maß­
nahmen zur Erweiterung der 
Betreuungszonen und Vereini­
gung der Berufe planen wir b'.s 
Ende des Jahrfünfts 67 Mann 
des BetHebspersonals freizuma­
chen. und die Arbeitsproduktivi­
tät Im Vergleich zum Plan um 
9 Prozent zu steigern.

Die Einführung der neuen 
Technik und der fortschrittli­
chen Technologie, der wissen­
schaftlichen Organisation der Ar­
beit und der Produktion, die 
strenge Befolgung des Sparregi­
mes werden uns ermöglichen, 
zusätzlich zum Plan 12 ^Millionen 
Kilowattstunden Strom mit ein­
gespartem Brennstoff zu produ­
zieren und den Stromverbrauch 
für eigene Nöte um 7.5 Millio­

nen Jakob und Andreas — an­
gestellt.

Einige Worte über Fischer, 
den Farmlelter. Im Verlaufe vie­
ler Jahre war er Schweinewärter. 
Ein guter Schweinewärter. 
Doch In der Farm lm ganzen war 
die Lage nicht sehr gut. Ein Lei­
ter wechselte den anderen ab. 
die Lage blieb aber auf niedri­
gem Niveau. Endlich beschloß 
man Fischer zum Leiter zu ma­
chen. Sofort änderte sich die La­
ge rapid, lm vergangenen Jahr 
gab die Farm schon 270 000 
Rubel Gewinn. Der Plan der Ab­
lieferung von Schweinefleisch an 
den Staat Ist bedeutend — mit 
118 Tonnen — Überboten. Man 
kommt Jetzt aus dem ganzen 
Rayon hierher nach Erfahrun­
gen. Woran liegt es? Fischer will 
das so erklären: „Wir haben
Ordnung geschafft: in der Fut­
terverteilung, Im Rechnungswe­
sen. Sofort Kam Ordnung In die 
Entlohnung der Arbeiter. Wir 
ziehen regelmäßig das Fazit des 
sozialistischen Wettbewerbs.”

Die Schweinezüchter des 
Lenln-Kolchos haben sich die 
Aufgabe gestellt, lm sozialisti­
schen Wettbewerb der Tlerzüch- 
tcr wie lm vorigen Jahr den 
ersten Platz lm Rayon einzuneh­
men und den Plan des Verkaufs 
von Schweinefleisch an den Staat 
zu überbieten. ,

E. WARKENTIN

Gebiet Tschlmkent 

pagierung der Jubiläumsmatcrialien 
wird von 4 280 Propagandisten. 
Lektoren und Politreferenten, von 
über 17 000 Agitatoren und Politin­
formatoren geführt. In dieser Ar­
beit sind alle Glieder des leitenden 
Bestandes, die Mehrheit der Spe­
zialisten der Volkswirtschaft her- 
nngezogen. Die Parteiorganisa­
tionen des Bezirkskraftwerks, des 
\ycrks für Doppclsupcrphosphate. 
des Lederschuhkombinats, des 
Rosa-Luxemburg-Sowchos und 
anderer verstärkten die politische 
Massenarbeit, verbinden die Pro­
pagierung der Erfahrungen der 
Bestarbeiter und Neuerer mit der 
weitgehenden Entfaltung des so­
zialistischen Wettbewerbs um die 
Übererfüllung der Auflagen des 
Planjahrfünfts.

Die Parteiorganisationen began­
nen mehr Aufmerksamkeit den 
Fragen der Hebung der Effektivität 
der ideologischen Arbeit, der inter­
nationalen Erziehung zu schenken.

Die Versammlung des Parteiak­

nen Kilowattstunden zu verrin­
gern, 12 Tonnen Schwefelsäure, 
10 Tonnen kaustische Soda. 5 
Tonnen Ammoniak einzusparen 
und die Gestehungskosten des 
Stroms gegenüber den geplanten 
um 200 000 Rubel zu verringern.

\Vlr haben uns die Aufgabe 
gestellt, b!S Ende des Planjahr­
fünfts alle Arbeiter. Ingenieure, 
Techniker und Angestellten des 
Kraftwerks In allen Formen der 
ökonomischen Schulung zu er­
fassen.

Zwecks Leistung von Paten­
hilfe dem Kolchos „Oktjabr", 
Rayon Dshambul. verpflichten 
wir uns. Im Jahre 1973 einen 
Schafstall zu bauen, die elektri­
schen Ausrüstungen der Milch­
farm und der Reparaturwerkstatt 
zu reparieren, technische Hilfe 
bei der Wärmeversorgung der 
Warmbcetwlrtschaft zu erweisen 

Als Antwort auf den Aufruf der Partei über die Entfaltung des so­
zialistischen Wettbewerbs um die vorfristige Erfüllung der Pläne des 
dritten Planjahrs erfüllte das Kollektiv der den Orden des Roten Ar­
beitsbanners tragenden Chrom-Bergverualtung vorfristig den Plan der 
ersten zwei Monate. An die Betriebe des Landes wurden Tausende Ton­
nen überplanmäßiges Erz abtransportiert. Die Bergleute setzen nun alle 
Kräfte für die weitere Vervollständigung der Technologie der Produk­
tion und der Steigerung der Arbeitsproduktivität ein. Vortrefflich ar­
beitet von den ersten Monaten des Jahres <n d., Mannschaft des Bag­
gerführers Boris Liwerow. Sie überbietet täglich olc Leistungsnormen.

UNSER BILD: Der Baggerführer Boris Liwerow 
Ilja Kwil

tivs merkte Maßnahmen zur Ver­
besserung der ideologischen und 
politischen Massenarbeit vor.

UST-KAMENOGORSK. Hier 
fand eine Versammlung des Ge- 
bictspartciaktivs statt, das die 
Aufgaben der Parteiorganisation 
des Gebiets in der weiteren Ver­
stärkung der ideologisch-politischen 
Arbeit, der internationalen Erzie­
hung der Werktätigen im Lichte 
des Referats des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU, L. I. Breshnew. 
„Ober das fünfzigjährige Bestehen 
der Union der Sozialistischen So­
wjetrepubliken" erörterte.

Es referierte der Erste Sekretär 
des Gebietspartcikomitecs A. K. 
Protosanow.

Auf der Versammlung wurde 
hervorgehoben, daß die Parteiorga­
nisationen Ostkasachstans die Ar­
beit in der Hebung des ideologi­
schen Niveaus der Kommunisten 
und der leitenden Kader. der 
Erziehung der Werktätigen im Gei­
ste des Internationalismus und so­
wjetischen Patriotismus verstärkt 
haben. Positive Erfahrungen in der 
politischen Massenarbeit, der Orga­
nisation des ökonomischen Studiums 
und in der Lektionspropaganda 

und .25 Kombineführer auszubll- 
den.

Wir haben konkrete Organl- 
satlons- und technische Maßnah­
men zur Erfüllung der übernom­
menen erhöhten sozialistischen 
Verpflichtungen erarbeitet.

Das Kollektiv des Staatlichen 
Bezirkskraftwerks ruft die Ener­
getiker der Republik auf. unse­
rem Beispiel zu folgen, den so­
zialistischen Wettbewerb zur Er­
mittlung von Produktionsreserven 
und Ihre Nutzung In der Volks­
wirtschaft weitgehend zu entfal­
ten und einen würdigen Beitrag 
zur vorfristigen Erfüllung der 
Aufgaben zu leisten, die vom 
XXIV. Parteitag und dem De­
zemberplenum (1972) des ZK 
der KPdSU gestellt wurden.

Der Appell wurde auf der 
Gewerkschaftskonferenz des Be- 
zirkskraftwerks erörtert und an­
genommen.

und sein Gehilfe

Foto: KasTAG 

wurden angcsammclt. Fragen der 
Ökonomik studieren 97 000 Werk­
tätige des Gebiets. Gut ist das 
Studium im Blei- und Zinkkombi­
nat Ust-Kamcnogorsk und im Po­
lytechnischen Kombinat Lenino- 
gorsk, in den Rayons Schemona- 
iclia. Glubokoje und Bolschc- 
n.irymskojc organisiert. Die Formen 
der Propagierung der politischen 
und wissenschaftlichen Kenntnisse 
werden vervollständigt, lm Jahre 
1972 wurden 70 000 Vorlesungen ge­
halten. von denen ein großer Teil 
der marxistisch-leninistischen 
Theorie, der Geschichte der KPdSU, 
der Innen- und Außenpolitik der 
Partei gewidmet war.

D i e Versammlungsteilnehmer 
deckten auch Mängel jn der poli­
tischen Massenarbeit auf. In vielen 
Schulen der kommunistischen Ar­
beit verlaufen die Beschäftigungen 
auf einem niedrigen ideologisch­
theoretischen Niveau. Die Arbeit 
einer Reihe von Dorfklubs ent­
spricht nicht den Forderungen der 
Form und des Inhalts.

Maßnahmen zur weiteren Ver­
vollkommnung der ideologisch­
politischen Arbeit und der inter­
nationalen Erziehung der Werktä­
tigen wurden vorgemerkt.

(KasTAG)

Für Einberufung 
des 
Weltkongresses 
der Friedenskräfte

Vom 16.—18. März 1973 hat In 
Moskau ein internationales Konsul- 
tativtreffen zur Vorbereitung des 
Weltkongresses der Friedenskräfte 
für internationale Sicherheit und 
Abrüstung, für nationale Unab­
hängigkeit, Zusammenarbeit und 
Frieden stattgefunden. Auf Einla­
dung des Weltfriedensrates nahmen 
daran Vertreter von 40 internatio­
nalen und 81 nationalen Organisa­
tionen aus 60 Ländern teil.

Die Teilnehmer wenden sich mit 
einem dringenden Aufruf an alle, 
die bereit and, zur erfolgreichen 
Vorbereitung und Durchführung 
dieses Kongresses, der in Moskau 
im Oktober 1973 stattfindet, beizu­
tragen.

Der Weltkongreß wird ein Aus­
druck der machtvollen Bewegung 
sein, die die Völker in unserer 
Zeit begeistert und vereinigt Er 
wird gleichzeitig der Auftakt eines 
neuen. entscheidenden Auf­
schwungs dieser Bewegung sein, 
um die noch bestehenden ernsten 
Gefahren für den Weltfrieden zu 
bannen.

Die Friedenskräftc haben schon 
reale Erfolge erzielt. Der Sieg des 
heroischen vietnamesischen Volkes 
gegen die imperialistische Aggres­
sion ist auch das Verdienst der 
unermüdlichen Anstrengungen der 
Völker, die nach Gerechtigkeit und 
Frieden streben. In Europa sind 
große Erfolge bei der Milderung 
der Spannungen erreicht. Es ver­
stärkt sich der Kampf für nationa­
le Befreiung und ökonomische 
Unabhängigkeit. Einige gefährliche 
Kriegsherde -wurden gelöscht. 
Zahlreiche Staaten mit unterschied­
lichen sozialen Systemen sind zur 
friedlichen Koexistenz übergegan­
gen In einigen Erdteilen nimmt die 
Frage der Gewährleistung der 
Sicherheit konkrete Gestalt an und 
Schritte zur Abrüstung wurden 
cingelcitet.

-Reichen aber alle diese positiven 
Erscheinungen für die Sicherung 
eines dauerhaften Friedens aus?

Nein, es besteht nach wie vor 
die Gefahr eines nuklearen Konflik­
tes, die Kriegsherde schwelen wei­
ter, vor allem im Nahen Osten, wo 
die Besetzung von arabischen 
Territorien durch Israel anhält und 
die UNO-Rcsolutionen nicht erfüllt 
sind, die Friedcnsregelung in In­
dochina aul Grund der Pariser Ab­
kommen ist nicht abgeschlossen, 
das Wettrüsten dauert an, Über­
reste des Kolonialismus, Rassendis­
kriminierung und Neokolonialismus 
sind immer noch traurige Wirklich­
keit.

Wir sind davon überzeugt, daß 
ein ofienes Gespräch über diese 
Fragen trotz aller Unterschiede in 
den ideologischen Positionen und 
Meinungen von großem Nutzen 
für die Sache des Friedens und der 
Entspannung ist, und das Vertrauen 
und die Zusammenarbeit zwischen 
den Völkern sich dadurch verstärkt.

Geleitet vom gemeinsamen Ziel 
des Friedens und der internationa­
len Zusammenarbeit kann jeder sei­
ne Gedunken darlegen und seine 
Vorschläge unterbreiten. Die im 
Verlaufe der Diskussionen geäußer­
ten konstruktiven Ideen werden 
zweifellos für die Tätigkeit der 
Organisation der Vereinten Na­
tionen. der Organisation der afrika­
nischen Einheit, der UNESCO und 
der anderen zwischenstaatlichen 
Organisationen internationalen und 
regionalen Charakters, deren Ver­
treter eingeladen sind, an der Ar­
beit des Kongresses teizunehmen. 
von Nutzen sein. Diese Ideen sind 
dazu angetan, einen positiven Ein­
fluß auf die Rcgicrungskrcise zur 
Ausarbeitung von für sie annehm­
baren Lösungen der komplizierte­
sten internationalen Probleme aus- 
zuübon.

Der Weltkongreß wird unter der 
Beachtung der vollen Gleichberech­
tigung aller Teilnehmer die vorran­
gigen Ziele unseres gemeinsamen 
Kampfes beraten und die Wege ei­
ner aktiveren Teilnahme der Öffent­
lichkeit aufzeigen.

Wir geben der Hoffnung Aus­
druck. daß weitere Organisjtionen, 
Bewegungen. Parteien und Persön­
lichkeiten unserem Appell Folge 
leisten werden.

Der Friede ist die Angelegenheit 
aller und jedes einzelnen.

(TASS)



Wandlungen 
in Akimowka

MENSCH-UND GESELLSCHAFT •

Die Propagierung der atheisti­
schen Kenntnisse ist ein Bestand­
teil der kommunistischen Erzie­
hungsarbeit, ein wirksames Mittet 
zur Hebung der gesellschaftlichen 
Aktivität der Menschen.

Der Kampf gegen die Religion 
fordert tiefe Fachkenntnisse, große 
Anstrengungen, systematische und 
zielstrebige Arbeit, ein feinfühliges 
Herangehen W. I. Lenin warnte 
wiederholt vor FcMmethodcn im 
Kampf gegen die Religion, vor den 
Versuchen, allen Überbleibseln des 
Alten mit einem Schlag ein Ende 
zu machen, vor jeglicher Kränkung 
der Gefühle der Gläubigen. Dabei 
muß unser Atheismus angreifend 
sein, denn der streitbare Materia­
lismus ist ohne den streitbaren 
Atheismus unmöglich. Der unver­
söhnliche Kampf gegen die Reli­
gion war stets und bleibt nach wie 
vor eine erstrangige Aufgabe, ihre 
erfolgreiche Lösung kann nur er­
reicht werden, wenn man eine stän­
dige, umfangreiche und vielfältige 
Erziehungsarbeit auf dem Gebiete 
des wissenschaftlichen Atheismus 
führt.

Im Gebiet Zclinograd macht sich 
in der letzten Zeit eine Verbesse­
rung in der antireligiösen Arbeit 
bemerkbar, in der atheistischen 
Propaganda werden hier verschie­
dene ideologische Mittel ange­
wandt. In dieser Hinsicht wäre die 
Erfahrung der Atheisten des Mast­
sowchos „Akimowski“, Rayon 
Atbassar, hervorzuheben.

Die Parteiorganisation, die Öf­
fentlichkeit des Sowchos nahmen 
die atheistische Arbeit in Angriff, 
nachdem sie den Zustand der Re­
ligiosität der Bevölkerung im Dorf 
sowie die Ursachen und umstände, 
das heißt ihren Nährboden aus­
führlich studiert hatten. Gerade die 
genaue Kenntnis der Sachlage er­
möglichte es. den Atheisten im 
„Akimowski“, die Arbeit differen­
ziert, individuell tu führen, wobei 
man nicht nur bestimmte Gruppen 
der Gläubigen, sondern auch ein­
zelne Personen im Blickfeld behält.

Es wurde festgestellt, daß im 
Dorf Sektierergruppen baptistischer 
und mennonitischer Richtungen ei­
nen bedeutenden Teil der Bevöl­
kerung in ihr Treiben verwickel­
ten. Von dieser Situation ausge­
hend. merkten sich die Atheisten 
Maßnahmen vor, die alle Gläubi­
gen des Dorfes berücksichtigen, sie 
erfassen sollten. An ihrer Verwirk­
lichung nahmen Kommunisten, 
Komsomolzen, Fachleute des Sow­
chos, Lehrer, das ganze Aktiv teil. 
Vorher wurden die Fragen der Ver­
besserung der atheistischen Propa­
ganda in den Partei-, Gewerk- 
Schafts- und Komsomol Versamm­
lungen besprochen. Die Parteiorga­
nisation traf dabei einige wichti­
ge Organisationsmaßnahmen: es 
wurden eine Lektorengruppe für 
die Gestaltung von Massenmaß­
nahmen und eine Agitatorengruppe 
für'die Durchführung individueller 
Unterhaltungen gebildet u a. m.

Die atheistische Tätigkeit Im 
Dorf kam auf solche Weise in gro­
ßem Maßstab zur Entfaltung. Al­
lein im Jahre 1972 wurden im 
„Akimowski" eine Reihe interes­
santer und inhaltsreicher Konferen­
zen und thematischer Abende zur 
antireligiösen Thematik durchge­
führt. etwa zwanzig atheistische 
Vorlesungen gehalten. Im Sowchos 
funktioniert ein Kinolektorium für 
wissenschaftlichen Atheismus. Be­

sondere Aufmerksamkeit schenkten 
die Atheisten der antireligiösen Ar­
beit unter den Frauen, weil, wie 
festgestellt wurde, gerade die 
Frauen die Mehrheit der Gläubi­
gen bildeten.

Hier war eine thematische Kon­
ferenz von Interesse, in welcher 
auf Grund eines umfangreichen 
Tatsachenmaterials die heuchleri­
sche Behauptung der Geistlichen 
entlarvt wurde, die Religion sei 
der beste Freund der Frau. Die 
Geschichte liefert ausreichende 
Zeugnisse davon, daß alle Religio­
nen und ihre Richtungen die 
Frauenwflrdc immer erniedrigten. 
D:c Konferenzteilnehmer wurden 
an die Wqrte Maxim Gorkis erin. 
nert, daß die Religion der Frau der 
älteste, der unerbittlichste und der 
brutalste Feind Ist.

Die Sowchosatheisten verstehen 
cs gut, daß der Erfolg nicht allein 
durch Vorlesungen. Konferenzen 
und Abende erreicht werden kann, 
daß ihn die Durchführung aller 
vorgemerkten Maßnahmen auf ho­
hem Niveau und im Komplex si­
chert fn diesem Zusammenhang 
wird hier eine gebührende Bedeu­
tung der Propaganda der Völker­
freundschaft, dem sowjetischen 
Patriotismus und dem proletari­
schen Internationalismus beigcines- 
scn. Diese Propagandaarbeit ist 
freilich auch darum wichtig, weil 
es.ab und zu noch Versuche gibt 
die Religiosität als irgendeine na­
tionale Eigenart darzustellen, wo 
die Nichtbcfolgung der religiösen 
Traditionen beinahe wie Verrat am 
„Vermächtnis der Väter“ betrach­
tet wird. Solche Versuche werden 
von der bürgerlichen Propaganda 
auf jede Weise unterstützt, weil, 
diese bestrebt ist, die religiösen 
und nationalistischen Vorurteile zu 
beleben.

Viel Zeit und Kraft widmen die 
Propagandisten, Hauptagronom Ge­
nosse Pugatschcw, die Lehrerin 
Ludmilla Eck und andere Atheisten, 
individuellen Gesprächen mit 
den Gläubigen. Sie besuchen ihre 
Wohnungen, interessieren sich für 
ihre Lebensvcrhâllnissc, erweisen 
ihnen die nötige Hilfe. Das feinfüh­
lige, aufmerksame Verhalten zu den 
Gläubigen, die geduldige und be­
harrliche Aufklärungsarbeit trugen 
dazu bei, daß heule die Mehrheit 
der Gläubigen im Sowchos „Aki­
mowski“ sich aktiv nm gesell­
schaftlichen Leben beteiligt, Zei­
tungen und Zeitschriften abonniert, 
die Bibliothek besucht.

Im Ergebnis einer systemati­
schen, vielfältigen Arbeit der Dorf- 
ntheisten wurde im Sowchos „Aki- 
mowski“ ein spürbarer Erfolg er­
zielt. In der letzten Zeit sind hier 
zwei Baptistengruppen zerfallen, 
die religiöse Gemeinde verließen 
die jungen Arbeiterinnen Lydia und 
Margarete Liske.

Die Atheisten aus dem Sowchos 
..Akimowski" setzen ihren hart­
näckigen, unerschwächten Kampf 
gegen die religiösen Vorurteile um 
d:e Menschen fort. Sie gehen da­
von aus, daß die Religion nach wie 
vor ein ernster ideologischer Feind 
ist. daß man, um die religiösen 
Vorurteile zu bekämpfen, d'e Er- 
zenungsmethoden und Formen 
ständig vervollkommnen muß.

D. MICHAILOWSKI

der elnalge 
nämlich. diS 
lang sei. _ Daß

DAMALS beunruhigte die 
alte Elisabeth Heilmann 

Gedanke und 
der Weg so 

i«u8 sic die Hei­
mat. das Touerste Im Leben des 
Menschen, verläßt, das kam ihr 
einfach nicht In den Sinn. Ihr 
schien es, sie wechselte Ja bloß 
den Wohnort, Indem ale von ei­
nem Sohn, der Immer neben Ihr 
war, zu dem anderen fuhr, den 
das Schicksal In die weite Ferne 
verschlagen hatte, und nach dem 
die Sehnsucht Ihr dreißig Jahre 

das Herz zerriß. Und da war Ihr 
Verlangen, diesen zweiten gelleb 
ten Sohn zu sehen. Ihn an Ihrem 
Lebensabend zu umarmen, so na­
türlich. verständlich. Und die Ih­
rigen hier verstanden Ihr Mutter­
gefühl. Ihren Wunsch sehr gut.

Mar. muß freilich Mut haben, 
um sich für eine solche weite 
Reise zu entscheiden. Die Vor­
freude des Wiedersehens mit ih­
rem Kind. dem ältesten Sohn 
Adam, gab der achtzigjährigen 
Mutter den Mut.

Im Sowchos „Dljewskl". Gebiet 
Kustanal. wohnte sie zusammen 
mit dem Sohn Joseph, In seiner 
Familie. Joseph ist Garagclelter. 
eine geächtete Person. Er schätzt 
und liebt seine ftrbeit, verdient 
äut. die Familie bewohnt ein ga- 

legenes Haus und lebt im Wohl­
stand. Man hat weder auf gutes 
Essen noch auf modische Kiel 
düng zu verzichten, besitzt einen 
Personenkraftwagen. Um diesen 
Sohn und die Enkelkinder 
brauchte sich die alte Mutter 
nicht zu kümmern.

Aber auch bei Adam, dem 
ältesten Sohn drüben, in West­
deutschland, mangelte es an­
scheinend an nichts. Aus den 
Briefen wußte sie, daß er sein 
eigenes Stück Land bewirtschaf­
tete. eigenes Vieh und einen klei­
nen Traktor besaß.

Als sie dann In dem kleinen 
Städtchen Wolfshagen, in der 
Bundesrepublik Deutschland, ein­
traf. fand sie anfänglich die Mit­
teilungen des Sohns bestätigt. 
Alles war so. wie er früher 
schrieb.

Doch war es Elisabeth schon 
In den ersten Tagen Ihres Auf­
enthalts bei Adam unverständ­
lich, warum sich die Familie mit 
so spärlichem Essen begnügen 
muß. Man hat Ja eigene Kühe 
und trinkt keine Vollmilch, ver­
kauft sie bis zum letzten Trop­
fen. Tafelbutter ist fast ein Lek 
kerblssen. Die lebenserfahrene 
Frau verstand es immer, streng 
Buch zu führen, aber als sie erst 

Vorbereitungen auf den Subbotnik
Der Aufruf der Moskauer Arbeitcrkollektive, im 3. 

Jahr des 9 Planjahrfünfts zu Ehren W. I. Lenins ei­
nen kommunistischen Unionssubbotnik zu veranstal­
ten. fand bei den Werktätigen des Rayons Schtscher- 
bakty großen Anklang.

Der Direktor des Sowchos „Borowoi" Jakob Blati 
erzählte: „Die Sowchosarbeiter werden auch In die­
sem Jahr aktiv am Lenin-Subbotnik teilnehmen und 
in den Fonds des Planjahrfünfts nach bescheidener 
Berechnung 700 Rubel überweisen.

Ähnlich äußerlen sich zum bevorstehenden Unions­
subbotnik der Direktor des Sowchos „Karabidaiskl"

Jakob Schmidt, der Vorsitzende des Kolchos „Bol­
schewik" Stephan Keiler u. a

„Das Kollektiv unserer Möbel Werkstatt will an die­
sem Tag Stoßarbeit mit eingespartem Rohstoff und 

• • ........................................• pj.
.................- .............. -..........      „Das 
Fabrikkollektiv wird in den Fonds des Planjahrfünfts 
I 500 Rubel überweisen."

Überall im Rayon bereiten sich die Kollektive zum 
Subbotnik mit Schwung und Sachverständnis vor.

----- ...------------- --------- „..igespartem Rohstoff 
elngespartcr Elektroenergie leisten", erzählt der 
rektor der Konfektionsfabrik Alexander Groß.

Oebict Pawlodar
M. NISHNIK

einmal sah, wie skrupulös das In 
dor Familie von Adam gemacht 
wirdl Sorge machten Ihr die vielen 
P.iplere, die oft Ins Haus kamen 
und den Sohn daran erinnerten, 
daß er für dieses oder Jenes zah­
len sollte. Und zu zahlen war das 
Pachtgeld für das Grundstück, 
für den Traktor inw. Der Wohl­
stand der Familie erwies sich 
also als trügerisch. Dio Wirt­
schaft war auf den ersten Blick 
nicht schlecht, sie fraß aber sich 
selbst, Ihren Besitzern blieben

WEIN
bloß ein paar Brocken. Und der 
„stolze” Name—Besltzerl

Die Menschen erwähnten recht 
oft Gott. Der Alten ent 
ging aber nicht, daß alle da­
bei zu eigennützig waren, wäh­
rend des Betens an das Geld dach­
ten. Und Erinnerungen aus der 
beinahe vergessenen Zelt, aus 
dem früheren Leben tauchten auf. 
wo die Gespräche In der Familie 
sieb meistens um ein Thema dreh­
ten — um das Sparen. Mit Jedem 
Stück Brot, mit Jeder Kopeke. 
So steht es hier, im Land. In das 
sie gekommen ist. in solchen Fa­
milien wie die ihres Sohns auch 
Jetzt noch. Nichts Verwunderli­
ches war auch darin, daß der 
Sohn mit Ihrer Küchenarbeit un­
zufrieden war. Und das war ihr 
lieber, zärtlicher Adami

Die achtzigjährige Frau durfte 
jetzt nicht krank werden, well 
sie immer größere Pflichten lm 
Hause und In der Wirtschaft hat­
te und well die Arzneien zu teuer 
waren, geschweige denn ein Emp­
fang beim Arzt. Sie hörte stets 
ein und dieselbe Frage: Woher 
das Geld nehmen?

Vieles sah und erlebté Elisa­
beth Hellmann in den langen 
achtzig Jahren. Aber daß man 
sogar kein Recht zu sterben hat, 
solange man die eigene Bestat­
tung nicht bezahlt hat. das war 
für sie C-schütternd. Adam soll­
te dafür monatlich 100 Mark zah­
len. Er zahlte auch für seine und 
seiner Frau zukünftige Beerdi­
gung.

Das verfluchte Geld, das stän­
dige sparen waren es. was ihren 
Solin Adam zu einem geizigen, 
hartherzigen, bösen Menschen ge­
macht hatte. In seinem Herzen 
blieb wenig Liebe für die Mut­
ter. keine Achtung Ihr gegen­
über.

Elisabeth Hellmann verstand, 
daß sic hier nicht weiter Eben 
kann Alles war Ihr fremd — 
dlo Menschen, Ihre Gedanken 
und Gefühle, die ganze Lebens­
weise Sic wollte hier nicht ein­
mal sterben. In diesem fremden 
Land. Sie sehnte sich nun Im­
mer mehr nach der Heimat.

Reumütig gedachte die alte Frau 
der Stunde, als sie sich entschlos­
sen hatte. die wirklich nahen 
Menschen. Ihre Verwandten und 
Bekannten Im Kustanaler Dorf zu 
verlassen. Das Heimweh wurde 
mit jedem Tag unerträglicher. 
Hat sie Jetzt Kraft genug, Ihre 
alten Knochen In die Heimat zu- 
rückzuschleppen? Der Gedanke 
gab ihr keine Ruhe mehr. Eln- 

mal sagte sic es dem Sohn. Adam 
war überrascht. „Was hast du 
drüben, In Rußland?" fragte er 
die Mutter mit Ärger. „Dort sind 
Ja Fröste und Schneestürmc, und 
überhaupt..."

..Drüben Ist meine Heimat, 
übrigens auch deine... Schreib 
Joseph, daß Ich heimkehren möch­
te. Was er dazu wohl meinen 
würde."

Josoph antwortete sogleich: 
„Wir haben uns alle sehr ge­
bangt. Wir freuen uns auf das 
Treffen. Wann können wir die 
Mutter empfangen?"

Joseph holte die Mutter vom 
Moskauer Bahnhof ab. Mit ihm 
war noch der Mann seiner Nlch 
te. Die alte Reisende war sehr 
glücklich, die teuren Nächsten 
um sich zu sehen. Ins eigene Nest 
mit ihnen fahren zu können. Sie 
fühlte sich wieder in dor Heimat

Noch viel früher unternahm ei 
ne solche Reise Magdalene 
Schell, sie folgte dem Wunsch, 
mit Ihrem Mann zusammen zu 
sein. Doch war auch Ihr Aufent 
halt In Westdeutschland sehr 
kurz. Das Leben In der „freien 
Welt“ schmeckte auch Ihr zu 
sauer.

Und diese zwei sind nicht die 
einzigen, die Wasser In den Wein 
bekommen haben.

Job. BITTNER, 
Efgenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Maktai Alkibajew kennt man im Sowchos-Technlkum der Koktschctawer 
Staatlichen Landwirtschaltlichen Versuchsstation als fleißigen, energischen 
und verständnisvollen Menschen. Von jung auf arbeitete er zusammen 
mit seinem Vater Sarsen als Schafhirt. Maktai Alkibajew sammelte rei­
che Erfahrungen und kannte alle Feinheiten der Hirtenarbeit. Im Alter von 
29 Jahren wurde ihm der Titel „Held der sozialistischen Arbeit” verliehen. 
Er bekam jährlich zu 140 Lämmer von je 100 Mutterschafen und »Chor 
zu 6,5 Kilo Wolle von jedem Tier. Alkibajew wurde als erfahrener Hirt 
zum Zootechniker der Sowcliosabteilung bestimmt. Gegenwärtig studiert 
er am Technikum im Fernunterricht, nach einem Jahr bekommt er das 
Diplom eines Zootechnikers.

UNSER BILD: M. Alkibajew mit seinem Vater Sarsen
Foto: KasTAG

Heute Ist der internationale Tag des Kampfes für Liqui­

dierung der Rassendiskriminierung

(Elngcführt 1966 durch einen Beschluß der UNO-Vollversammlung)
KO Präsent der SA Millionen farbiger Arbeiter in Südafrika leben 

in Elend, Ihre l.'ihne liegen etwa ein Drittel unter dem Exlstensmi- 
nlmuin. Die farbigen Arbeiter haben unter dem faschhllrchen Apart­
heid-Regime keinerlei gewcrktichnflliche Rechte. Der Anllaparlheid-Aus- 

i rchuß der t'.VO wird aufgefordert. :u weltweiten Aktionen der Soli­
darität mit den entrechteten Südafrikanern aufsurufen.

(Aus Zeitungen)

Eine anhaltende Streikwelle hat 
das Gebiet von Durban, eines der 
bedeutendsten Industriezentren Süd­
afrikas. erfaßt. Seit Jahresbeginn 
kam cs wiederholt zu Arbeitsnie­
derlegungen in der Chemie-, Tex­
til- und Zuckerindustrie sowie im 
Transportwesen. Anfang Februar 
betrug die Zahl der streikenden 
Afrikaner bereits über 20 000, de­
nen sich später 16000 Beschäftig­
te des öffentlichen Dienstes an­
schlossen.

Diese Bewegung der afrikani­
schen Werktätigen richtet sich letz­
ten Endes gegen das ganze 
Apartheid-System, das den Afrika­
ner In jeder Hinsicht unterdrückt 
und entwürdigt. Seine ökonomischen 
Folgen veranlaßten selbst den Se­
kretär des nur Weißen vorbehalte­
nen Gewerkschaftsbundes von Süd­
afrika, Jock Esple, 2Um Einge­
ständnis: „Das. was sie verdienen, 
reicht nicht zum Leben.“

Die brutale Ausbeutung der 
Schwarzen Arbeiter in Südafrika 
hat sich laufend verschärft: Ihr An­
teil, an der Gesamtzahl der Indu­
striearbeiter wuchs von 1960—
1970 von 48 auf 53 Prozent, doch 
ihr Anteil in der Lohnsummc 
von nur 24 Prozent blieb 
konstant. Nur schwere, schmutzige 
und schlecht bezahlte Arbeit ist 
den Nichtweißen zugänglich. Ob­
wohl der Facharbeitermangel 
mehreren '.'.".Uzi.zf'...- 
rcits hemmend wirkt Und 
Diskrepanz zwischen „weißen“ und 

............  in
Wirtschaftszweigen be-
-.................................die

„schwarzen" Löhnen schreit zum 
Himmel. Ein weißet Bauarbeiter 
erhielt z. B. 1967 im Monat 237 
Rand (damals war ein Rand — 1,40 
USA-Dollar), ein schwarzer Bau­
arbeiter nur 40 Rand. 1968 war 
das durchschnittliche Prokopfein­
kommen der weißen Südafrikaner 
bereits rund 27mal so hoch wie 
das der afrikanischen Bevölkerung. 
Zu den Hauptnutznießern solch 
unbegrenzter Ausbeutung gehören 
über I 000 Zweipinternchmcn impe­
rialistischer Konzerne, die dort 
märchenhafte Profite erzielen.

Der mutige Klassenkampf der 
Arbeiter von Durban verdient be­
sondere Aufmerksamkeit, da sie 
keine Gewerkschaften bilden dürfen 
und Streiks mit hohen Gefängnis- 
und Geldstrafen geahndet wvrden. 
Die Stärke dieses Ausstandes 
spricht von der Erbitterung, aber 
auch vom einheitlichen Kampfes­
willen der Werktätigen, auf den 
das Vorster-Regizie mit brutaler 
Gewalt antwortet. Schwerbewaffne­
te Polizei. Tränengas und Bluthun­
de wurden in den Industriegebieten 
eingesetzt. Die Forderung der 
schwarzen Arbeiter nach dem 
Recht, endlich Gewerkschaften bil­
den zu dürfen, beantwortete Ar­
beitsminister Marais Viljoen mit 
den aufschlußreichen Worten: „Die 
Regierung ist nicht bereit, in solch 
leichtsinniger Weise mit der Sta­
bilität Südafrikas zu experimentie­
ren!“

Heinz NEUMANN (N. D.)

beitsminister Marais Viljc 
den aufschlußreichen Worte
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Sibirien: Die Zukunft beginnt heute
Ein westlicher Journalist, der einmal Sibirien be­

sucht hatte, sagte von ihm recht (reffend: Eine Re­
gion, die in der Zukunft das Gleichgewicht der 
Welt umkehren wird. Die Reichtümer Sibiriens und 
des Fernen Oslens erschütterten die Phantasie der 
Menschen vieler Generationen, sic wurden mit jeder 
Entdeckung — von Erdöl und Gas. von Diamanten 
und Steinkohle — immer wieder zum Gegenstand 
der Diskussion in der bürgerlichen Presse, welche 
schon Im Verlaufe eines halben Jahrhunderts auf 
ein und dasselbe Problem hinauskommt: Ob das 
Sowietland diese Reichtümer mit eigenen Kräften 
erschließen kann?

Neulich machte ich mich mit einem weitschweifi­
gen Artikel des Herrn Juhannsen in der norwegi­
schen Zeitung „Arbeiderbladet" über die Entwick­
lung der Naturressourcen Sibiriens und des 
Fernen Ostens bekannt. Der Autor behauptet, daß 
„das Hauptproblem der Russen der Mangel an 
Kapital und Technologie" sei und „die Projekte so 
groß sind, daß die Russen diese mit eigenen 
Kräften nicht realisieren können". Es bestehe folg­
lich die bittere Notwendigkeit, ausländisches Ka­
pital. ausländische Technik heranzutiehen.

Die Geschichte der Erschließung der östlichen Ge­
biete des Landes hat diese Frage schon teilweise 
beantwortet, und eine vollere Antwort wird In na­
her Zukunft folgen. Hier einige Tatsachen vom 
Staatlichen Plankomitee der UdSSR: wenn sich 
die Industrieproduktion des Landes in den Jahren 
der Sowjetmacht im ganzen zirka auf das lOOfa- 
che vergrößerte, so erreichte diese Kennziffer in 
Westsibirien 869 und in Ostsibirien — 242. Und da 

I isl das Zeugnis von Nils Morten Udgord, eines 
westlichen Journalisten, der unter anderem eben­
falls eine norwegische Zeitung und nämlich den 
„Attenposten" vertritt: „Sibirien und die östlichen 
Gebiete, wo knapp 10 Prozent der Bevölkerung 
wohnhaft sind, bekommen in diesem pianjahrfünft 
30 Prozent aller Kapitalanlagen" (Gemeint wird 
das neunte Planjahrfünft 1971 — 1975). Wir wollen 
hinzufügen. Es wird vorgemerkt, im Land den 
Umfang der Industrieproduktion um 47 Prozent 
und in den östlichen Gebieten um annähernd 60 
Prozent zu heben.

Als Beispiel einer solchen raschen Entwicklung 
kann eine beliebige östliche Region dienen Be- 
SInnen wir mit Kamtschatka. In der ökonomischen 

bersicht für das Jahr 1912 hieß es, daß hier etwa 
10000 Menschen ansässig waren. Gegenwärtig sind 
es drelßlginal soviel. Nbcü der Zahl der Bevölke­
rung überholte Kamtschatka Island. In der Ent­
wicklung der Wirtschaft stehl Island auf der glei­
chen Stufe Allein Im laufenden Jahrfünft werden 
für die Entwicklung der Wirtschaft des Gebiets — 
in die Industrie, den Ackerbau, die Viehzucht und

die Fischerei — I Milliarde 200 Millionen Rubel 
Investiert, vier Fünftel von diesen Geldmitteln — 
aus dem Staatsbudget.

1908 schrieb die in Irkutsk herausgegebene 
Zeitung „Sibirj": „Kamtschatka sowie die Tschuk- 
tschcnhalbinscl sind keinen Schritt vorwärtsge- 
kommen, im Gegenteil — sic gehen allmählich 
zum Rückstand". Das war die „natürliche" Evolu­
tion vieler Randgebiete Zarenrußlands. Und da Ist 
das Bild, das sich heute bietet. Auf der Karte des 
Gebiets Magadan, das an die Tschukfschenhalbin- 
sei grenzt, sind vier Städte. Dutzende Siedlun­
gen und Fundorte, Bergaufbereitungskomblnnte. 
Bergwerke und Kohlegruben. Das ehemalige Gebiet 
des ..weißen Schweigens" läßt Vorbilder der indu­
striellen und technischen Entwicklung sehen. 2 000 
Freiwillige, die aus allen Enden des Landes nach 
Kolyma gekommen sind, hauen eine Stadt mit 
dem poetischen Namen Sinegorje und das im Osten 
des Landes größte Kraftwerk. Und unweit von ihm 
(nach den Maßstäben Sibiriens) wird das Atom­
kraftwerk Billbino errichtet.

Davon, wie schnell dieses Gebiet erschlossen 
wird, zeugen auch folgende Ziffern. Das Tempo 
des Wachstums der Bevölkerung im sowjetischen 
Norden Ist viermal so hoch wie in der Welt. In 
den letzten dreizehn Jahren "vergrößerte sich die 
Bevölkerung des Gebiets Magadan mehr als auf 
das 1,.'fache. Das Geblctszcntrum zählt heute über 
100 000 Einwohner.

In der Stadt Chabarowsk, deren Einwohnerzahl 
500 000 überstieg, gibt es über 140 Industriebetrie­
be und Bauorgaiiisationen. In der Stadt werden 
Turbinen und Dieselmotoren, Ozeanschiffe. Kabel 
und Arzneien produziert. Jährlich werden in Chaba­
rowsk soviel Wohnhäuser gebaut, wie es in der 
Stadt vor der Revolution gegeben hat.

Das fernöstliche Küstengebiet ist das Hauptsee­
tor des Landes. Durch Wladiwostok und Nachodka 
wird mit 56 Ländern der Welt Handel getrieben. 
Allein im abgelautenen Planjahrfünft (1966—1970) 
wuchs der Umfang der fernöstlichen Export-Im- 
portbeförderungen per Sc<r auf das Doppelte. Die­
se Beförderungen werden im laufenden Planjahr­
fünft auf ein Vielfaches größer werden. In der 
Wrangclbucht wird der landesgrößte Seehäfen ge­
baut. Die Anlegestellen in der Wrangclbuchl wer­
den Imstande sein, gleichzeitig bis 60 Seeschiffe 
zu bedienen, dnrunter Schiffe mit einer Wasserver­
drängung von 100000—150000 Tonnen.

BH solchen Maßstäben des Handels ist natür­
lich eine entwickelte Industrie erforderlich 
Es wäre Ja unzweckmäßig. Holz und Erdöl. 
Eisenerz und Steinkohle. Werkbänke und Kraft­
fahrzeuge, die ins Ausland abgeliefert werden, 
durch das ganze Land zu fahren.

Vor der Revolution gab der Ferne Osten knapp 
neun Tausendstel der Landesproduktion. Gegen­
wärtig erzeugt allein das Werk „Amurstal" zirka 
eine Million Tonnen Stahl im Jahr. Das Werk „Dal- 
diesel". das Alotoren mit einer Leistung von 150 — 
300 Pferdestärken erzeugt und Maschinen mit ei­
ner Leistung von 400 — 860 Pferdestärken kon­
struiert, steht nur vier sowjetischen Werken sol­
cher Art nach, Vor kurzem wurde der Damm am 
Seja errichtet, das Wasserkraftwerk hier wird drei 
Dneproges gleichen. Das Zementwerk von Nowo- 
spassk wird 2,3 Millionen Tonnen Produktion Im 
Jahr liefern.

Mit der Zeit ändern sich die Maßstäbe, das 
Tempo und die Technik der Erschließung der 
Reichtümer des Ostens. Als der erste Plan der Ent­
wicklung das Landes, der Leninsche Plan dor 
Elektrifizierung Rußlands, besprochen wurde, for­
derte W. I Lenin, die östlichen Reichtümer mit 
„besseren Maschinen" zu erschließen. Früher wurde 
nach Sibirien und in-den Fernen Osten alles, ein­
schließlich Nägel und Hufeisen, elngetehren. Heute 
ist Nowosibirsk z. B. zu einem der größten Zentren 
der Maschinetibauindustrie geworden. In Krasno­
jarsk .werden Getrcidcmähdreschcr und Fernsehge­
räte. im Kusbass — Bergbauausrüstungen berge- 
stellt. Es gibt in der UdSSR keinen Fluß und kein 
Meer, es gibt auch keinen Ozean, wo keine Schiffs­
motoren aus Chabarowsk im Einsatz wären.

Partei und Regierung Stellen die Aufgabe der 
komplexen Erschließung dor Naturrcichtümer des 
Ostens. Schon Ist der Bratsker industrielle Energie­
komplex im Betrieb, man hat mit der Errichtung 
des Sajiincr Energiekomplexes begonnen, wo 120. 
hauptsächlich elektrotechnische, Betriebe entstehen 
sollen, an der Reihe ist der Jakutische Komplex.

Indem die Sowjetunion die Reichtümer des 
Ostens mit eigenen Kräften erschließt, verzichtet 
sic keinesfalls auf die Zusammenarbeit mit den 
anderen Staaten, z. B. mit ihrem nächsten Nach­
barn — Japan. Laut Vertrag wird die Sowjetunion 
in diesem Land Ausrüstungen für den Hafen in 
der Bucht Wrangel für eino Summe von 80 Millionen 
amerikanischer Dollar» kaufen. Unsererseits wären 
wir bereit, Naturgas aus Jakutien nach Japan zu 
liefern.

Die Sowjetunion hat jetzt ausreichende Möglich­
keiten (ür die komplexe Erschließung der Natur­
reichtümer Sibiriens und des Fernen Ostens, sie 
nimmt aber In der Lösung dieses Problems auch 
von der gutnachbarlichen Zusammenarbeit auf 
beiderseitig vorteilhafter Grundlage keinen Ab­
stand.

Juri SCHEBALIN

(APN)

Das Wtljuhker Kraftwerk 
in Jakutien (Bild) ist ein ein­
zigartiges hydrotechnisches 
Unternahmen. Es ist weiterst 
auf ewigem Frostboden er­
richtet, kennt den konstruk­
tiven Lösungen nach nicht 
seinesgleichen. Alle Aggre­
gate des Kraftwerks befinden 
sich In den in Felsen aus- 
gehauenen Schächten, hier 
wurde erstmalig in der Pra­
xis des Baus von Wasser­
kraftwerken Regellaufradtur- 
blnen angewandt. Den ge­
waltigen Wasserdruck hält 
ein mächtiger 80 Meter ho­
her Damm zurück.

Im neunten Planjahrfünftl 
nimmt der Umfang der Frach-| 
ten, die auf den Seewegen I 
des Fernen Ostens befördert 
werden, beträchtlich zu. Hier 
werden die Seehäfen erweitert 
und neue gebaut.

UNSER BILD: Kraftwa- 
gen fahren aus dem neuen 
Hafen Nagajew Waren für 
die Bevölkerung von Kolvma.

Foto: TASS
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Winter, ade...
Schön wa( der Wintèr. So manche Stunden verbrachten 

wir irn Freien auf Skiern, Schlittschuhen oder auf der Ro­
delbahn. Rot bemalte Onkel Frost oft unsere Nasen. Wir wa­
ren immer froh und munter.

Nun klopfte aber der März ans Fenster. Der liebe Winter 
muß jetzt weichen. Atorgens zeigt das Thermometer 20 unter 
Null. Doch um die Mittagszeit zerrinnen die Eiszapfen am 
Dach in Tränen. Hier und da schmilzt schon der Schnee. 
Frohe Vögel wärmen sich in der Sonne und putzen ihr Ge­
fieder. Wir Kinder spüren, daß der Frühling nahe ist. Es ist 
an der Zeit, dem Winter ade zu sagen. Das machten wir An­
fang März. Autobusse brachten die besten Skiläufer der 
Schulen in die Vorstadt, auf einen ausgezeichneten Platz für 
Skisport. Dichte Fichten- und Tannenwälder. Die Luft ist be­
sonders rein und duftend. Der Schnee schimmert in der 
Märzsonne.

Der Wettkampf begann um 11 Uhr. Wir Schülerinnen der 
6. Klassen kämpften um den besten Platz für unsere 19. 
Schule. Doch Wettkampf bleibt ein Wettkampf. Wir mußten 
uns mit dem 4. Platz begnügen. Die besten Skiläuferinnen 
unserer 6. Klassen waren Nadja Anochina, Ljuba Perschina. 
Tanja Popowa. Wir werden aber den Mut nicht 
verlieren und im nächsten Winter wieder fleißig trainieren. 
Als wir in die Autobusse stiegen, winkten wir zum Abschied 
dem Tannenwald zu. Es schien, als ob dort weit in den Ber­
gen Großvater Frost dahinwandere. In einen weißen Pelz ge­
kleidet, mit einem langen Bart und einem Stock in der Hand. 
Wir riefen laut: adel Die Autobusse fuhren los. Angenehm 
ermüdet, kehrten wir am Nachmittag in die Stadt zurück.

Elvira SCHICK
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Meine 
Mutter

Idh will euch über meine 
Mutter erzählen.

Inder frühen Kindheit ver­
lor meine Mutter ihren Vater 
und so lebte sie mit unserer 
Oma. Das waren schwere 
Zeiten, und trotzdem lernte 
meine Mutter und lernte gut. 
Sie liebt sehr die Kinder und 
arbeitete damals als Pionier­
leiterin. Dann studierte sie 
an einer pädagogischen 
Hochschule. Der Krieg unter- 
{brach ihr Sltudium. .

Heutzutage ist Mama Er­
zieherin in einem Internat.

Wir sind 6*Geschwister, und 
alle lieben und achten wir 
unsere Mutter. Sie ist für 
uns wie die Sonne, die Wär­
me und Herzensliebe aus­
strahlt.

An den langen Winter­
abenden versammeln wir uns 
im Zimmer, lesen gemeinsam 
ein Buch, das wir dann be­
sprechen. Oft erzählt uns 
Mama über ..dies und jenes 
aus ihrem Leben. Wir schau­
en in das vertraute Gesicht, 
auf 'ihre ergrauten Haare, 
und man möchte ihr etwas 
Gutes tun, damit sie-öfters 
lacht und fröhlich ist.

Maral SHAGUFAROWA, 
Schülerin aus Sacharowka /

Gebiet Karaganda

Semipalatinsk

Damitjimerc-gcficdcrtcn freunde frohen Einzug feiern können

- • Foto: D. Neuwirt

Wir sind ihr dankbar
loh gjngidamals in die 3. 

Klasse, als man in unserer 
Schule in Majorowka die 
deutsche Muttersprache ein­
führte. Uns lehrt Erna Jost. 
Schon in der ersten Stunde 
stellte es such heraus, daß 
die meisten von uns nur ei­
nen Dialekt spnechen. Aber 
auch Erna Fjodorowna be­
herrschte diesen Dialekt aus­
gezeichnet und sie half uns, 
die hochdeutsche Sprache 
schneller und bessenzu mei­
stern.

Jetzt gehe ich schon in die 
6. Klasse. Erna Fjodorow­
na ist eine strenge Leh­
rerin. Sie versteht es, 
den neuen Stoff vortrefflich 
darzulegen, stellt aber auch 
an uns hohe Forderungen. 
Sie brachte uns die Liebe zu 
unserer Muttersprache bei. 
Wir sind ihr dafür sehr dank­
bar.

Katharina KLAAS.

Gebiet Karaganda

Der Schwarze Berg
Unlängst schrieben wir in 

der Deutischstunde einen Auf­
satz zumiThema: „Filmbespre- 
chüng“. Ich schrieb über den 
Kinderfilm „Der Schwarze 
Berg“ von Alexander Sguri- 
di. Das ist ein sowjetisch­
indischer Kinderfilm. Wie 
schön sind hier die Dschun­
gel mit ihrer Tropensonne, 
der Urwald mit seinen wil­
den Elefanten, Tigern, Kro­
kodilen und die Vogelwelt 
gezeigt. Nichts stört den 
Frieden dieser Tiere, solange 
die große Dürre nicht ein­
setzt. Flüsse und Seen trock­
nen dann aus. Toll vor Durst 
rennen die Elefanten in ein 
Dorf. Bei einer Treibjagd 
auf Elefanten, um sie für die 
Arbeit gefügig zu machen, 
kam auch der Schwarze Berg 
in Ketten. Weder Schläge

noch Durst und Hunger ver­
mochten es, ihn dem Men­
schen gehorsam zu machen. 
Nur durch Geduld und Liebe 
gewinnt Manu, der Sohn ei­
nes Aufsehers, das Vertrauen 
des Tieres.

Auch ein Dorffest .ist im 
Film schön gezeigt — es fin­
den Wettkämpfe der Wasser­
büffelreiter, Tänze mit Far­
benpracht und Temperament 
der exotischen Welt statt, die 
einen großen Eindruck ma­
chen.
Mehrere Tiere hätte man gern 

näher kennengelernt, leider 
aber ist der begleitende Text 
sehr knapp gehalten. Im 
gahzen ist es ein wunder­
schöner Film für uns Kinder.

Galja MAURER

Baschkirien

Zum Kichern
Lehrer: „Welche drei Worte ge­

brauchen die Schüler unserer Klas­
se sehr oft?"

Hans: „Ich weiß nicht.“
Lehrer: „Sehr richtig!“

• • •
„Was ist eine Insel?“

„Ein von Wasser umgebenes 
Stück Land.“

„Und was ist eine Halbinsel?" 
„Die Hälfte der Insel."

In der Mathematikstunde 
schreibt der Lehrer 3:3 an die Ta­
fel. „Was bedeutet das?"

Kostja hebt die Hand und sagt: 
„Lfnentschledenl"

„Fotomclster von morgen“
> Foto: S. Awdejuk

Das 9. Jahr leitet der er­
fahrene Lehrer für Werkun­
terricht aus der Mittelschule 
in Peterfeld Boris Leonido­
witsch Kolomejez den Zirkel 
für technisches Schaffen. In 
die Abteilung für Raketenbau 
werden die besten Schüler 
aufgenommen. Die Mitglie­
der des Zirkels besetzen auf 
Rayon- und Gebietsausstel­
lungen und -Wettbewerben 
stets die ersten Plätze.

UNSER BILD: Boris Leo­
nidowitsch und seine Zöglin­
ge bereiten sich auf den fäl­
ligen „Raketenstart“ vor.

Foto: J. Enns
Gebiet Nordkasachstan

„Die Treppe 
hinab“

n e 5 g e r
A m ß i e
z ß m e n t
S e m ni e 1
S t i m m e
Die richtige Lösung zu die­

sem Rätsel sandte ufis als 
erste Margarita Komarow­
skaja aus Tekell, Gebiet 
Taldy-Kurgan, ein.

Wir dank en allen Schülern 
für die aktive Teilnahme an 
diesem Spiel.

„Kinder-Freundschaft"

Der Ausflug
(Erzählung)

Friedrich' Karlowitsch 
schaute nach der Uhr. Es war 
acht Uhr morgens. Die Jun­
gen schliefen noch, sorgfäl­
tig in ihre Mäntel gehüllt. 
Mit großer Mühe war es dem 
Lehrer gelungen, ein Feuer 
anzufachen, und das nur dank 
dem, daß in der Laubhütte 
trockenes Gras und Reisig 
geblieben war. Er kochte ei­
nen Tee und weckte die Jun­
gen. Zum Frühstück kamen 
eine Büchse Fischkonserven 
und das letzte Brot an die 
Reihe.

Der eintönige Sprühregen 
dauerte den ganzen Tag an. 
In der Laubhütte begann es 
langsam zu tropfen, und es 
mußte Gras gepflückt wer­
den, um einige Stellen am 
Dach zu bedecken. Es mußte 
auch dafür gesorgt werden, 
damit das Feuer nicht erlö­
sche. Willi versuchte zu an­
geln. aber die Fische bissen 
nicht an.

Als erster meldete sich Gri­
scha, daß es zu Hause jetzt 
doch besser sei. Willi 
schwieg. Friedrich Karlo­
witsch las es ihnen an den 
Augen ab, daß sie hungrig 
waren. Er sagte: „Wir haben 

(Schluß. Siehe auch Nr. 51)

Andreas SAKS 

noch eine Büchse Konserven, 
Kartoffeln und Pilze. Wir ko­
diert eine Pilzsuppe. Im Re­
gen wollen wir uns nicht auf 
den Weg wagen, das schaffen 
wir nicht. Bis zur nächsten 
Bahnstation sind es 25-.Kilo- 
meter.“

Sie rückten das Feuer in 
den Eingang der Laubhütte, 
so daß es vom Regen ge­
schützt war. Der Himmel 
wollte und wollte nicht klar 
werden. Die Pilzsuppe wur­
de schweigend gelöffelt. Dann 
ließ sich Willi zaghaft hö­
ren: „Die Pilzsuppe ist ja 
ganz gut, nur sollte ein 
Stückchen Brot dazu sein.“

Friedrich Karlowitsch löf­
felte wortlos weiter. Dann er­
hob sich Grischa, brachte sei­
nen Rucksack herbei und 
fischte darin nach Brotkru­
men. Willi folgte bald sei­
nem Beispiel. Ein zufriedenes 
Lächeln verbergend, schaute 
der Lehrer ihnen zu.

Willi und Grischa suchten 
in ihren Rucksäcken jede 
Brotkrume auf, sammelten sie 
in der hohlen Handfläche, 
schütteten sie vorsichtig in 
den Mund und schöpften mit 
den Löffeln wieder Suppe. 
Ganz wie von ungefähr be­
gann Friedrich Karlowitsch: 

'"'„Teil'Bin im Dorfe aufge­
wachsen und als Knabe in 
eurem Alter mußte ich mir 
das Brot selber verdienen. 
Das war schwer... das war 
bitteres Brotl Am schwersten 
war's immer beim Ackern, 
während der Frühjahrsaus­
saat. Mein Brotgeber war ein 
reicher Bauer. Er fuhr zwei 
zweischarige Pflüge: den ei­
nen mit Pferden, den ande­
ren mit Ochsen. Den ganzen 
Tag mußte ich neben den 
Ochsen hergehen, den Och­
senziemer in der Hand, und 
die langsamen Tiere zu mun­
terem Schritt antreiben. Den 
Pflug hielt der älteste Sohn 
des Wirtes, Karl, an den 
Stützen. Er war ein robuster 
Kerl. Wenn ich mitunter nicht 
aufpaßte und der Furchochse 
aus der Furche trat, da gab's 
eine „Sau“,—der Pflug stieg 
aus der Furche und ließ einen 
ungeackerten Streifen zu­
rück. Ich bekam da jedesmal 
die Ackerpcltsche auf dem 
Rücken zu spüren. Am Mit­
tag legte mir der Wirt ein 
Stück Brot vor und wir löf­
felten eine Krautsuppe. In 
der Freizeit an den Brotka­
sten zu gehen, war mir streng 
versagt. Da lernte ich den 
Wert des Brotes zu schätzen. 
Heute ist der Arbeitsprozeß 
beim Getreidebau schon ganz 
anders geworden, als er in 
meiner Kindheit war. Und 
dennoch, angefangen vom 
Ackern des Bodens bis zu 
dem Augenblick, wo das Brot 
schon fertig gebacken auf 
den Tisch kommt, geht es 

durch Hunderte fleißige Men­
schenhände. Vom Acker, aus 
dem Kombinebunker, in den 
großen Silo, von dort zur 
Mühle, aus der Mühle zur 
Bäckerei, aus der Bäckerei 
in den Brotladen und von da

Zeichnung: W. Schwan

erst auf den Eßtisch. In dem 
billigen Brot, ohne das ein 
Mensch bei uns schwer durch­
kommen kann und das von 
manchen Leuten nur dann 
geschätzt wird, wenn es man­
gelt oder sogar fehlt — ist 
eine Menge Arbeit akkumu­
liert. Ich habeJn meinem Le­
ben selbst schon gehungert 
und hungernde Menschen und 
Kinder gesehen. O, es Ist 
grauenhaft, so etwas zu se­
hen, noch schwerer, es durch­
zumachen. Deswegen geht es 
mir wider die Natur, wenn 
Ich solle, wie mutwillige Bu­
ben oft dieses Heiligtum, 
das Brot, mit Füßen treten...''

Willi und Grischa senkten 
die Blicke und waren in ihre 
Gedanken Vertieft. Je mehr 
der Lehrer vom Brot sprach, 
desto mehr stieg bei Ihnen 
das Verlangen nach einem 
Bissen Brot. Jeder hatte das

Hockeyspiel mit dem Laib 
Brot vor Augen. Sie wagten 
nicht, einander anzuschauen.

Der Regen rieselte immer­
zu langsam weiter. Die Pilz­
suppe mit Kartoffeln hatte 
zwar den Hunger etwas ge­
dampft, aber nicht gestillt. 
Man versuchte den Hunger 
mit Schlaf zu betrügen.

In der Nacht hellte sich 
der Himmel, und die Sterne 
schielten lustig blinzelnd in 
die Laubhütte. Wieder war cs 
Friedrich Karlowitsch, der 
am Morgen einen Tee kochte 
und die JungerLWeckte. Nach­
dem sie sich am See gewa­
schen hatten, schien die Son­

ne schon durch die Bäume. 
Zum Frühstück bot Fried­
rich Karlowitsch eine Büchse 
Fischkonserven und jedem ei­
ne Kartoffel. Er sagte:

„Nach dem Frühstück bre­
chen wir auf. Bis Mittag 
schaffen wir uns bis zur 
Wolfshöhle. Dort rasten wir 
am Bach und bis Abend sind 
wir an der Station Pich­
tatsch."

Mit gierigen Augen schau­
ten Willi und Grischa nach 
den auf der Zeitung ausge­
breiteten Kartoffeln, der ge­
öffneten Konservenbüchse, 
die einen appetitlichen Ge­
ruch verbreitete, und auf den 
dampfenden Becher mit Tee. 
Vorsichtig pellte Willi die 
Kartoffel und sagte halblaut: 
„Bloß noch ein kleines Stück­
chen Brot müßte zu unserem 
Frühstück sein."

„Iß, was da ist, mein Lie­
ber. Brot werden wir zu 
Hause essen", bemerkte Gri­
scha. „Weißt du, Willi, ge­
stern und heute habe ich 
schon oft an die Babuschka 
gedacht, die du im Park dort 
angeschnauzt hast, als sie 
uns zur Rede stellte... wegen 
dem Laib Brot."

Willi wurde rot bis an die 
Haarwurzeln und schaute be­
troffen nach Friedrich Karlo­
witsch. Da sagte der Lehrer:

„Aber wißt ihr was, Jungs? 
Ich hab es ganz vergessen..." 

Er langte nach seinem Ruck­
sack. „Ich hatte damals den 
Laib Brot in die Zeitung 
gehüllt und wollte das Brot 
den Hühnern füttern.“ Dann 
fiel mir ein, daß wir angeln 
wollten, und da ist Brot auch 
ein gutes Lockmittel. Das 
Brot liegt noch hier in mbl- 
nem Rucksack. Wenn ihr 
wollt, gebe ich jedem eine 
Scheibe. Die staubige Kruste 
könnt ihr ja abschneiden."

Bei diesen Worten zog 
Friedrich Karlowitsch den 
runden Laib Brot aus dem 
Rucksack. Er nahm die Zei­
tung ab und bemerkte: „Ihr 
habt ja dem Brot ziemlich 
zugesetzt, aber eßbar ist es 
dennoch.“

Beim Anblick des Brote- 
wurden die Jungen verlegen, 
konnten aber den Blick von 
ihm nicht abwenden.

Friedrich Karlowitsch 
schnitt den Laib Brot in der 
Mitte durch, wickelte die ei­
ne Hälfte wieder behutsam 
in die Zeitung und steckte sie 
in den Rucksack zurück. Die 
andere Hälfte schnitt er in 
drei gleiche Teile, dabei sag­
te er: „Die beschädigte und 
zerknüllte Kruste werfen w-.t 
mit den Krumen ins Wasser 
für die Fische.“

Noch nie hatte den Junge ' 
eine Speise besser gemundet 
als dieses Stück Brot' Auch 
nicht eine Krume ließen sie 
auf den Boden fallen.

21. März 1973 • • FREUNDSCHAFT# Seite



'• -INFORMATION

Möge es 
so bleiben

Für dir Einwohner des Dor­
fes Nowo Iljlnowka war cs eine 
angenehme Überraschung. Am 
Morgen ging Jeder seiner Be­
schäftigung nach: die Viehzüch­
ter — in ihre Farmen, die Me­
chanisatoren — In die Repara­
turwerkstatt, in der man gegen­
wärtig die Landmaschinen zur 
Frühjahrsaussaat vorbereitet, und 
mittags wurde allen bekannt, 
daß die Künstler des Estradenen­
sembles „Freundschaft" gekom­
men sind. Also wird man lm 
Sowchosklub deutsche Lieder 
singen. Gedichte und Schwänke 
rezitieren.

Mit stürmischem Beifall be­
grüßten die Sowchosarbelter, die 
sich lm geräumigen Klub des 
Zentralgehöfls zahlreich ver­
sammelt hatten. Jede Konzert­
nummer des neuen Programms 
des „Freundschaff-Ensembles. 
Besonders möchte Ich die Darbie­
tungen von Frieda Lippert her­
vorheben: Sei es das Lied „Hel­
matglück", Worte der Jungen 
sowjetdeutschen Dichterin Lore 
Reimer, oder das Volkslied „Das 
Lieben bringt groß- Freud-". 
Joseph Geier erwarb mit den be­
kannten Volksliedern „Grad aus 
dem Wirtshaus", „lm schönsten 
Wiesengrunde" die Sympatle der 
Zuhörer. Auch das Lied der so- 
wjeldeulschen Autoren (Kompo­
nist Friedrich Dortmann. Dichte­
rin Lia Frank) „Wenn die Ge­
schütze verstummen" sang der 
Bariton Geier schön.

Es schadet nichts, daß der erst 
unlängst demobilisierte Alexan-, 
der Idt die Bühne mit Lampen­
fleber betritt. Das „Lied vom 
Balchasch", Worte Rudolf Jac- 
quemlen. daß der Junge Sänger 
sang, eroberte aller Herzen.

Nicht nur durch Beifall be­
kundeten die Zuhörer ihre Begei­
sterung. Obwohl noch überall 
Schnee liegt, händigte man den 
Künstlern Blumen ein. über­
schüttete sie.mit Worten der 
Dankbarkeit und Anerkennung.

Ebensolchen Erfolg hatte das 
Estradenenscmble in Jedem Klub 
des Rayons Taranowskoje, wo 
die Künstler lm Gebiet Kustanal 
ihre Gastspiele begannen. Nicht 
nur die guten Leistungen, son­
dern auch das ganze Repertoire 
zieht die Zuhörer an.

Die Verbreitung der Lieder, 
Gedichte und Schwänke der so­
wjetdeutschen Dichter und Kom­
ponisten durch das „Freund­
schaff-Ensemble ist an und für 
sich eine bemerkenswerte Er 
schelnung. Davon spricht auch 
die Tatsache, daß das Ensemble 
schon in der ersten Woche drei 
Konzerte mehr gab, als im Plan 
vorgesehen war. Auf Wunsch 
der Dorfeinwohner.

Der künstlerische Leiter des 
„Freundschaft"-Ensembles Her­
bert Leicht sagt: „Vor unserer 
Ankunft im Gebiet Kustanal ga­
stierten wir bereits In anderen 
Gebieten — Karaganda, Tschlm- 
kent, Uralsk und Aktjublnsk. 
Doch von Ermüdung Ist noch kei­
ne Spur, well man uns allerorts 
mit offenen Armen aufnimmt."

Möge es auch In Zukunft so 
blelbenl

Joh. BITTNER, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaff

Geblet Kustanal

Neue Stadt 
an der Kama

400000 Einwohner wird die 
Stadt Nabereshnyje Tschelny in 
Tatarien zählen, wo Lastkraftwa­
gen- und Dieselmotorenwerke ge­
baut werden. Die Regierung der 
Russischen Föderation hat den Ge­
neralplan für die Errichtung der 
Stadt bestätigt

Die ersten Kraftwagen werden im 
nächsten Jahr vom Fließband rol­
len. Der Betrieb wird jährlich 
150000 Selbstklnpcr mit einer Trag­
fähigkeit zwischen 8 und 16 Ton­
nen und 250 000 Dieselmotoren lie­
fern. Es werden insgesamt 6 große 
Werke sein, die eintausend Hektar 
einnehmen werden.

Die Wohnhäuser von Naberesh­
nyje Tschelny werden von der In- 
dustriczone durch Grünanlagen ge­
trennt sein. Seine Straßen werden 
sich 15 Kilometer lang am Ufer des 
geplanten Stausees an der Kama 
ziehen.

Am Hauplplatz werden ein Haus 
der Sowjets, ein Theater, eine Kon­
zerthalle und ein Lichtspieltheater 
entstehen. 12- und 25geschossige 
Wohnhäuser werden die Haupt­
straße säumen.

Um den Fußgängern im Stadt­
zentrum die Sicherheit zu garan­
tieren, wird der gesamte Gebäude­
komplex auf einer 6 Meter hohen 
Plattform stehen. Darunter werden 
Kraftverkehrsstraßen verlaufen so­
wie Garagen und Parkplätze un­
tergebracht sein.

Die Fließbandfertigung von 
Kraftwagen und Motoren erfor­
dert. daß die Menschen gleichzeitig 
an die Arbeit gehen. Das haben die 
Autoren des Projekts mitberücksich­
tigt: Die Verkehrsmagistralen wer­
den so geplant, daß die Werke aus 
jedem Bezirk ohne Umsteigen er­
reicht werden können.

(TASS)

Neues aus Wissenschaft und Technik

Forschungsreise der „Witjas“
Das Expeditionsschiff der Akade­

mie der Wissenschaften der UdSSR 
hat im Raum des ostindischen Un­
terwassergebirges Forschungen auf­
genommen.

In einem von Bord der „Witjas" 
cingclaufcnen Funkspruch heißt cs, 
die zu geologischen Forschungs­
zwecken unternommene Fahrt ver­
laufe erfolgreich. Abgeschlossen sei­
en die Arbeiten in der Philippinen-,

Tschukotka- 
Atomkraftwerk 
kurz vor 
Inbetriebnahme

Das Atomkraftwerk Bilibino auf 
Tschukotka, das nördlichste unse­
res Landes, steht kurz vor seiner 
Inbetriebnahme. Es wird bereits in 
diesem Jahr Strom liefern.

Die Montage des ersten der 
vier Reaktoren wird in Kürze ab­
geschlossen. Jeder Reaktor hat ei­
ne Leistung von 12000 Kilowatt. 
Im Vergleich zu den bereits ar­
beitenden Atomkraftwerken ist dies 
nicht sonderlich viel, deckt jedoch

Dimension
des Erdmagnets errechnet

Die Abmessungen des Magnet­
körpers unseres Planeten sind von 
sowjetischen Wissenschaftlern er­
rechnet worden. Danach ist die Erd­
magnetachse — imaginäre Linie 
zwischen den Magnetpolen der Erde 
— 12 600 Kilometer lang.

Diese Berechnungen wurden von 
Mitarbeitern des Instituts für Erd­
magnetismus. Ionosphäre und Funk­
wellenausbreitung der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR an ei­

2. Die Chance zum Leben
r\ ER Eindruck von der Abteilung für Physiotherapie war 

angenehmer. Auch dort sieht man Menschen mit Krük- 
ken. Doch hier blickt man tiefer in das menschliche Leiden, und 
vielleicht wird gerade in der Abteilung für Traumatologie die 
Kunst des Arztes, die Menschlichkeit des ganzen Personals 
auf härtere Probe gestellt.

...Ein bleiches Gesichtchen. In den großen ernsten Augen ist 
ein etwas angstvoll erstaunter Ausdruck, als sei das Kind 
durch jähen Schreck plötzlich aus dem Schlaf gerissen worden. 
Doch die Kleine hat nicht geschlafen. Sie liegt im Nachtkleid­
chen ausgestreckt auf dem Bett, beide Beine sind bis zu den 
Knien vom Verband bedeckt

„Der Großpapa hat mich mit kochendem Wasser verbrüht-', 
flüstert das etwa achtjährige Mädchen. Wievielmal hat es wohl 
schon diese Frage beantwortet! Man fragt freilich nicht aus 
Neugierde, denn hier wird kuriert und auch studiert. Doch für 
den Patienten ist es jedesmal eine Erinnerung an den ver­
hängnisvollen Augenblick: Dem alten Mann war der Teekes­
sel aus den zittrigen Händen geglitten...

Nebenan liegt ein kleineres Kind. Hier erkennt man wegen 
all den Verbänden gar keinen Gesichtsausdruck. Verhängnis­

volle Zufälle. Wieviel Unglück passiert wegen sorgloser Un­
achtsamkeit der Erwachsenen! Da steht jetzt um das Bettchen 
ein heller Zaun aus weißgekleideten Gestalten, als wollten 
sie das Kind vor weiterem Unglück schützen. Das fun sie auch, 
soweit es in ihren Kräften steht. Ganz einerlei, welche Ursa­
che den Unfall herbeiführte.

Unter den Patienten, besonders bei den Erfrierungsbeschädig­
ten, gibt es Personen, die ihr Unglück durch Leichtsinn, Alko­
holmißbrauch heraufbeschworen haben.

Ein ganz junger Mann. Ohne Hände, ohne Füße. Jeder 
Mensch hat das Recht auf die geringste Chance zum Leben, 
und die hat man für ihn erkämpft. Darin besteht eine Beson­
derheit dieser Station: hierher bringt man aus den Rayons des 
Gebiets Kranke, die am schwersten verletzt sind.

„Das große Unglück geschah auf meiner Arbeitsstelle. 
Ich wurde in schwerem Schockzustand ins Gebielskran- 
kenhaus gebracht. Fast die Hälfte der Haut meines Körpers 
war verbrüht. Schwere Brandwunden bis zum höchsten Grad.

|V. r.) Leiter des Kursus 
Traumatologie und Ortho­
pädie der Zelinograder Me­
dizinischen Hochschule, Do­
zent Grigori Otwertschenko, 
sein Assistent Leonid Sawin, 
Arzt-Traumatologe Wassili 
Gerassimowitsch (stehend), 
Leiter der Abteilung Sergej 
Aslanow, Arzt-Traumatologc 
Wladimir Lisfschenko präzisie­
ren die Diagnose und bespre­
chen die Behandlung der 
Patienten.

Krankenschwester Alewtlna Tanzyrewa behandelt einen Pa­
tienten.

Acht Tage war ich bewußtlos. Im Verlaufe von vier Monaten 
kämpften die Ärzte gegen den Tod. Dank ihren Kenntnissen, 
der großen menschlichen Liebe bin ich am Leben, und. nach 
einigen Tagen darf ich nach Hause. Zum Auto werde ich 
schon selbst gehen können, selbst, ohne getragen zu wer- 
denl.."

164 Tage und Nächte wurde die Köchin Anna Gribauskas 
aus Makinsk in der Station behandelt. Komplizierte Haut­
transplantationen (sie wurde viermal operiert) vereint mit phy­
sikalischer und medikamentöser Therapie. 4,2 Liter Blut und 7,2 
Liter anderer lebensspendender Blufersafzmittcl wurden trans­
fundiert, Fast 12 Literl Und wie könnte man dio alltägliche ge­
wissenhafte Pflege messen!

Sechs Jahre arbeitet die Stationsschwester Raissa Schuleshko. 
Ihre Kenntnisso sind gründlich, die Erfahrung—beachtenswert. 
Doch beliebt ist sie bei den Patienten wegen ihrer feinfühlen­
den Aufmerksamkeit.

„Die Sanitäterin Ludmilla Haß kam fünfzehnjährig zu uns. 
Jetzt ist sie 19. Sehr gewissenhaft, immer zuvorkommend. 
Nicht alle arbeiten so. Leider. Das Mädchen lernt noch in der 
Abendschule", erzählt die Oberschwester der Abteilung Irma 
Koller.

Sie führt mich durch die Krankenzimmer, macht mich mit dem 
Personal bekannt.

Besonders fleißig ist die Krankenschwester Wera Jassinskaja. 
Die Aktivistin der kommunistischen Arbeit Wera Janzon arbei­
tet in der Station 10 Jahre. Das Tätigkeitsfeld dieser Schwester 
ist das Verbandzimmer.

P INE angestrengte Arbeit. Die Brandverlelzfen werden hlor 
in der Regel im betäubten Zustand behandelt.

Die Krankenschwester hat den Verband abgenommen. Auf 
der großen Brandwunde der unteren Flächen des Oberschen­
kels des Patienten sieht man kleine helle Vierecke.

„Das sind die Hautdicken, die wir von hier — sehen Sie 
den dunklen Streifen auf der oberen Seite des Schenkels — 
transplantiert haben", erklärt der Chirurg Wassili Gerassimo­
witsch. „Von diesen Stückchen — die sogenannte Marken­
methode der Transplantation — wird sich die neue Haut nach 
allen Seiten bilden und die Wunde ohne Vernarbung heilen."

Wassili Gerassimowitsch erzählt, daß man gegenwärtig nur 
die eigene Haut des Patienten für diese Zwecke verwendet. 
Früher wurde auch Haut von Spendern überpflanzt. Dann müs­
sen zwei Menschen operiert werden. Für den Patienten be­
steht das Problem der Unvereinbarkeit und für den gesundon 
Spender — ein chirurgischer Eingrifl aus Menschenliebe. Ein 
Stückchen Mut gehört schon dazu. Nicht jeder bringt das fertig.

Einmal stand diese Frage vor Irma Koller. Sie spendete Haut 
für einen Brahdverletzten. Damals wurde ihr dio Medaille „Für 
heldenmütige Arbeit" verliehen. „Eine energiegeladene Frau 
und vortreffliche Oberschwester", sagt Wassili Gerassimowitsch. 
„Sie arbeitet hier seif der Gründung des Krankenhauses. Sehr 
geachtet unter den Kollegen".

Der junge Traumatologe Wassili Gerassimowitsch ist Absol­
vent der Zelinograder Medizinischen Hochschule. Zusammen 
mit dem amtierenden Abteilungsleiter Sorgoj Oslanow, Wla­
dimir Lisfschenko und anderen Ärzten der Station (Oberarzt 
Juri Rubeshanski weilt gegenwärtig in Moskau: Erfahrungsaus­
tausch) kuriert er die Brandverlelzfen. Hochqualifizierte Kader 
des medizinischen Instituts — Leiter des Kursus für Traumato­
logie und Orthopädie, Dozent Grigori Otwertschenko, As­
sistent Leonid Sawin und andere — arbeiten Hand in Hand 
mit den Fachärzten, leiten hier den ganzen Behandlungspro­
zeß, machen komplizierte Operationen.

DIE Abteilung für Traumatologie hat 80 Betten. Etwa 35 
davon — für die ßrand- und Erfrierungsbeschädigten. 

Dieser Teil der Station ist leider immer überfüllt. Man nennt 
ihn auch Zentrum für Behandlung der Brandverlelzfen. Außer 
den Pationten der Stadt und des Gebiets Zelinograd werden 
Schwerkranke aus Kustanai und Turgai hierher hospitalisiert.

Im Ärzfezimmer steht ein schönes ‘Aquarium auf dem Tisch. 
Das hat Wassili Gerassimowitsch, hergestcllt.

„Wohl eine Ablenkung, um sich etwas auszuspannenl", frag­
te ich beobachtend, wie die niedlichen Fischlein von Wand 
zu Wand schwimmen, als ob sie hier auch etwas Wichtiges, 

Unaufschiebbares zu tun hätten.

„Ja, wir verbringen doch hier, in der Station, die meiste Zeit", 
antwortete der Arzt. Lange kann er nicht vor den Fischen ste­

hen: die Pflicht ruft.
„Leicht haben wir es nicht", sagt Oberschwester Irma Koller, 

.Doch um so glücklicher ist man, wenn man solche Briefe 
liest."

.....Mil tiefem Gefühl der Dankbarkeit verlasse ich das Kran­
kenhaus. Niemals werdo ich vergessen, was Ihr für mich getan 
habt. Ich möchte mich vor Euch tief verneigen möchte, daß 
alle erfahren, was für liebe, vortreffliche Menschen es in 

Zelinograd gibt.“
Das war der Brief von Anna Gribauskas an die Gebietszei- 

tung, den ich bereits zitterte.
K. NEUFELD

Fotos: Th. Esau

der Sulawesi- und dcr.Salu-See und 
dem Südchincsischen Meer. In der 
Sundamecrcngc wurde eine Erup­
tion des Vulkans Anakrakatau be­
obachtet.

Im Indischen Ozcan wurden zwei­
tägige Arbeiten auf einer Unterwas­
serhöhe geführt, die Schlscherba- 
kow-Bcrg heißt Sie war von der 
..Witjas-- vor über 10 Jahren entdeckt 
worden. Vom Gipfel und von den 
Abhängen des Berges wurden wert­

den Bedarf eines großen Gebiets 
völlig.

Das Atomkraftwerk wird auch 
die Bergarbeitcrsledlung Bilibino 
heizen, lm Winter erreichen die 
Temperaturen hier 50 bis 60 Grad 
unter Null. Die Wärmeleistung der 
neuen Encrgicanlage ist sechs Mal 
Ejrößer als alle örtlichen Kesselan- 
agen zusammengenommen. Die 

überschüssige Wärmeenergie kommt 
Gewächshäusern zugute, die die 
Bewohner das ganze Jahr über mit 
frischem Gemüse versorgen wer­
den.

Am Bau des ersten Atomkraft­
werks im Hohen Norden beteiligt 
sich das ganze Land. Die Ausrü­
stungen und Anlagen kommen aus 
Leningrad, Belorußland, sowie vie­
len sibirischen Städten.

nem von ihnen- konstruierten Mo­
dell des Erdballs im Maßstab 
1:50000000 vorgenommen. Es er­
wies sich, daß die Magnetachse um 
114 Kilometer geringer als der Ab­
stand zwischen den Polen des Pla­
neten und relativ zum Erdmittel­
punkt in Richtung auf den Pazifik 
versetzt ist.

Die vorliegenden Berechnungen 
sind ein wertvoller Beitrag zur Er­
forschung des Erdmagnetismus. 

volle Bodenproben-genommen, 'die 
möglicherweise " neue Erkenntnisse 
bringen werden. Wie die Wissen­
schaftler annchmen, sei der 
Schtschcrbakow-Bcrg früher bedeu­
tend höher gewesen. Aller Wahr­
scheinlichkeit nach sei er eine Sand­
bank oder sogar eine Insel gewe­
sen. Jetzt liege aber der Gipfel 
1 433 Meter tief.

Das zweite 
in der Republik

VILNIUS. (TASS). Ein beim li­
tauischen Forschungsinstitut für 
experimentelle und klinische Medi­
zin in Vilnius eingerichtetes Re­
chenzentrum hat jetzt mit der Aus­
arbeitung optimaler Programme 
für maschinelle Diagnostik und 
Prognose bei Rheumaerkrankun- 
gen begonnen.

In den Laboratorien und in der 
Klinik des Instituts werden Geräte 
und Apparate eingesetzt, mit denen 
jedes Organ des Patienten Unter­
sucht werden kann und die um­
fangreiche Informationen liefern. 
Bei der Rheumadiagnostik sind be­
reits mehrere Hunderte Werte er­
mittelt worden. Die Elcktronentech- 
nik hilft, diese Daten auszuwerten 
und zu systematisieren. Die Ma­
schine, die Daten speichert und ei­
nen „Unterrichtskurs“ absolviert 
hat, kann über Vergleiche den 
Fachleuten Hinweise für die wirk­
samste Behandlung geben.

Das Rechenzentrum in Vilnius 
ist das zweite in der Litauischen 
Republik, das im Dienste der Herz­
behandlung steht. Das andere — 
in Kaunas — half den Kardiologen 
bereits, mit mehr als 90prozentiger 
Sicherheit einen Myokard-Infarkt 
zu erkennen.

lm Automobilwerk Wolshsk wurde der Ausstoß eines neuen Musters des 
Kleinmotorwagens „Shigull" („Lada") — WAS-2103 gemeistert.

Der Wagerf besitzt einen Motor von 75 PS, der es ermöglicht, eine Ge­
schwindigkeit von 150 Stundenkilometern zu entwickeln. Eine Geschwindig­
keit von 100 Stundenkilometern kann der WAS-2103 in 19 Sekunden er­
reichen.

Das neue Wagenmuster unterscheidet sich in den Dimensionen fast nicht 
von seinen Vorgängern Man hat Rumpfgurt, die Verkleidungsplatten der 
Seitenwände und des Radiators geändert. Das Beleuchtungssystem wurde aut 
neue Art gelöst. In der Verkleidung des Radiators sind vier Scheinwerfer 
angebracht. Beim Einschalten des Fernlichts brennen alle Scheinwerfer, und 
beim Einschallen des Abendlichts — nur die äußeren.

Große Veränderungen gibt es In der Innenausstattung des Wagens.

UNSER BILD: Das neue Wagenmusfcr des „Shigull"—WAS-2103

Foto: APN

Grubenflasanlage 
warnt „per Nase“

In der Grube „Zentral" in Gu- 
bacha in der Nähe von Perm ist 
zum ersten Mal eine Grubengas­
signalanlage in Betrieb genommen 
worden, die „per Nase-- warnt 
Die in der Nähe der Strebe ange­
brachten speziellen Sensatoren neh­
men die geringsten Grubengasmen­
gen wahr und schalten die Anlage 
ein: automatisch zerbricht eine Am­
pule mit unschädlichem beißendem 
Gas.. Dieses wird mit der Luft in 
alle Strebe getragen. Wenn dieser 
Signalgeruch wahrgenommen wird, 
sind die Arbeitsplätze sofort zu 
verlassen.

Impulsgeber 
auf Eisbergen

LENINGRAD. Ein riesiger Eis­
berg. der zur Zeit vor der antark­
tischen Hobbs-Küste zum Pazifik 
hin treibt, gibt durch Radiosignale 
ununterbrochen seine Koordinaten 
an. Sowjetische Wissenschaftler 
hatten dort einen Radioirequenz- 
Imnulsgebcr vom Typ „Reponder" 
ausgestellt, der von französischen 
Fachleuten im Rahmen der wis­
senschaftlich-technischen Zusam­
menarbeit zwischen der UdSSR 
und Frankreich entwickelt und ge­
baut worden war.

Zwei Versuchsgeräte dieser Art 
hatten die Teilnehmer der I8. so­
wjetischen Antarktisexpedition mit 
dem Dieselelektroschifi „Ob" mit­
genommen. Das erste „Repondcr--- 
Gerät wurde auf den Eisberg mit 
einem leichten Hubschrauber ge­
bracht. Jetzt, wird nach einem pas­
senden Eisberg für-das zweite Ge-

Satirische Feder

Helfer
in der Not y

In mehreren Städten und Sied 
lungen hatte Ich bisher die Gele­
genheit, zu beobachten, wie den 
Werktätigen die Schlüssel zu 
neuen Wohnungen elngehändlgt 
wurden. Selbstverständlich berel 
tet man sich dann mit großer 
Freude auf die Einzugsfeier vor.

Dabei taucht fast Immer die 
bedauerliche Begleiterscheinung 
auf die an den bekannten Trop 
fen Teer lm Honigfaß erinnert. 
Nach dem Einzug Ist nämlich In 
allen Geschossen des großen Neu­
baus ein heiteres Klopfen zu hö­
ren. Die Neubewohner gehen mit 
blindem Elfer dran, die eben er­
haltene Wohnung gemütlich für 
sich , einzurichten. Der Schweiß 
steht ihnen In hellen Tropfen 
auf der Stirn, strömt Ihnen den 
Rücken hinunter, wenn sie lin­
kisch und ungekonnt an der 
Decke bohren, um Kronleuchter 
aufzuhängen, Löcher In die Wän­
de schlagen und diese dann mit 
Famlllenporträts oder Wandte? 
pichen maskieren. Jeder ruiniert 
die Wohnung nach seinem Ge­
schmack und Gutdünken.

Genug, die Neueinwohner ha­
ben mit dem Umzug alle Hände 
voll zu tun und stoßen dabei stets 
auf Ungelegenhelten. Einem fehlt 
der Drillbohrer, dem anderen Nä­
gel. Auch ein Sicherheitsschloß 
einzusetzen bringt nicht Jeder fer­
tig.

Und da kommt Hilfe zur rech­
ten Zelt. Wie gerufen erschei­
nen „Onkel Wanja" oder „On­
kel Kolja" und wie die lieben 
hilfsbereiten Menschen nicht al­
le heißen, die dann In ihren schä­
bigen Instrumententaschen ausge 
rechnet all das mit sich tragen, 
was da so sehr gefragt Ist. Die 
Verrechnung für diese Hilfsbe­
reitschaft erfolgt ohne Unter­
schrift In der Lohnabrechnungs­
liste. Unzählige „Dreier“ und 
„Fünfer" werden den Liebhabern 
des Nebenverdienstes In die 
Hand gedrückt. Schon wenige 
Stunden später trifft man die 
meisten „Helfer In der Not“ be­
schwipst auf der Straße an.

Den Werktätigen werden lm 
Verlaufe des Jahres Tausende 
und Tausende Schlüssel zu neuen 
Wohnungen elngehändlgt. In Je­
dem Dienstleistungsbetrieb gibt 
es Schlosser und Zimmerleute — 
Menschen, die gerade In diesen 

1 Fällen rechtmäßig Ihre guten 
Dienste anbieten könnten. Kleine 
Brigaden sachkundiger Handwer­
ker sollten die Neubewohner be­
dienen und den „freiwilligen Hel­
fern“ das Handwerk legen.

A. SESSLER

Der Trunksucht­
entschieden nein!

Immer wieder treffen wir Men­
schen. die eine parasitäre Le­
bensweise führen. Und das ge­
schieht, well die Öffentlichkeit 
sich diesem Übel gegenüber noch 
zu gleichgültig verhält. Eingrei­
fen muß man aber, bevor es <U 
spät Ist

Ich bin schon mehrere Jahre 
Mitglied des Kameradschaftsge­
richts bei unserer Hausverwal- 
aDle meisten Klagen der 

nungsmieter werden gegen 
Trunkenbolde erhoben, die Ihren 
Familienangehörigen und Nach­
barn das Leben verbittern.

Wir laden die Angeklagten 
vor, reden auf sie ein. fordern 
sie zur Ordnung auf. Wenn das 
nicht hilft, wenden wir uns ans 
Volksgericht. So wurde Jele­
na S„ eine kinderlose Hausbe­
wohnerin, die wegen Trunk­
sucht In ewigem Streit mit den 
Nachbarn lag, aus der wohlein­
gerichteten Wohnung ausgewie­
sen. Nadeshda P. brachte der Al­
kohol aüf den Operationstisch. 
Sie überstand glücklich eine 
Herzoperation, hütete 4 Monate 
das Krankenbett und hatte ganz 
aufgehört zu trinken. Aber schon 
nach einem Jahr fing die alte 
Leier wieder an. Jetzt Interes­
siert sich für diese Familie das 
Kinderzimmer der Miliz, da Na­
deshda P. eine lOjährlge Tochter 
hat Das Mädchen wird wohl In 
einem Kinderheim untergebracht 
und der Mutter das Elternrecht 
entzogen werden.

An alldem Ist die Trunksucht 
schuld. Ihretwegen vergessen 
die Menschen die Pflicht ihren 
Kindern der sozialistischen Ge 
melnschaft gegenüber.

Man sollte die Massenaufklä 
rungsarbelt wie In den Betrie­
ben. so auch unter der gesamten 
Bevölkerung breiter entfalten. Es 
ist auch Pflicht eines Jeden be 
wußten Bürgers, seine Mitmen­
schen vor der Trunksucht zu war­
nen.

Elvira DORNHOF
Scmlpalatinsk
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